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gaJCoch niemals forderte uns dieſer auf immer

in den Jahrbuchern der Erde ausgezeichnete Tag

zu ernſtern und großern Betrachtungen auf als

bey ſeiner dismaligen Rukkehr. Heute ruft er

uns zu Vergleichung zweyer der großten Erſchei

nungen unſers und aller Jahrhunderte, einer,

die ſchon langſt vollendet und entwikkelt mit
immer wachſenden weltbeglukkenden Folgen vor

unſern Augen liegt und einer andern, die, noch
in ihrer Entwiklung begriffen, mit zweifelhaf—

tem Ausgang vor uns ſchwebt. Die eine geht

kein Volk der Erde mehr an als uns, die an—
dre, nachſt dem, das ſie am meiſten angeht,

in mehr als einer großen Vuckſicht, wenigſtens

kein andres mehr als uns. Jch meyne die
Weltveranderung, die Konig Friedrich gemacht
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hat und diezenige, die die Nation der Gal—

lier jetzt machen will. Dieſe beyden gros—
ſen Erſcheinungen will ich Jhnen vorfuhren um

ſie zu vergleichen und mit Jhnen einige Be—
trachtungen daruber anzuſtellen, Betrachtungen

die zwar auch die Jhrigen, ſo wie aller Den—
ker, ſeyn aber doch vielleicht zuſammenge-

ſteilt und in ein Gemahlde gebracht, auf Sie
einen Eindruck machen werden als ob ſie neu

waren.

Laſſen Sie uns beyde von ihrem Urſprung

an, jedoch mit ſchnellem, uur das Ganze um—

faſſenden Blick verfolgen!

Gegen die Mitte des Jahrhunderts geht
mit Europa eine unerwartete und glukliche Ver—

wandlung vor. Der jungſte und kleinſte ſeiner
Konigsthrone, faſt in ſeiner Mitte gelegen, erſt

im Anfang des Jahrhunderts als Konigsthron
gegrundet, bisher maßig geachtet und wenig

gefurchtet, ſteigt auf einmal zum hdchſten
Glanz und furchtbarer Macht empor, nimint
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ſeinen Platz unter den alteſten und machtig

ſten, und wird das Augenmerk aller Volker,
die Quelle außerordentlicher Veranderungen und

der Mittelpunkt der offentlichen Thatigkeit. Dis

iſt das Werk eines Mannes, eines Herrſchers
von wundervoller Große und Starke des Geiſtes,

der auf ihm erſcheint. Noch Jungling ergreift

er den geerbten Scepter mit Rieſenkraft; fuhrt

ihn mit gewaltiger Hand faſt ein halbes Jahr—

hundert, nie wankend und nie ermudend, nur

nach einem auf große Zwecke gerichteten Plan;

erhebt den Umfang und die Krafte ſeiner Herr—
ſchaft zu mehr als zwiefacher Große; bekampft

und beſiegt das halbe Europa, das gegen ſeine

Große aufſteht; erſchuttert durch außerordentli—

che Thaten aller Art und durch ein Beyſpiel,

dem bisher noch keins in der Geſchichte glich,
alle Throne; zeigt die Konigsmacht in nie ge—

ſeh'ner Starke und die Konigswurde in nie ge:

ſeh'nem Glanz und wie er als Greiß mit er—
ſtaunenswurdiger Vollendung der außerordent-—

lichſten Rolle vom Schauplatz abtritt, ſtehen

A 2
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Wurkungen ſeines Geiſtes und ſeiner Thatigkeit

da, die Wundern und Schopfungen gleichen:

ein neues Reich, das jungſte und klein
ſte unter den Reichen von Rang, aber veſtge—

grundet und mit den alteſten und großten in

jeder Art von Vorzug, in jeder Art des Ruhms,

in jeder Art von Macht, die naturliche Lage
und Große verſtattet, wetteifernd;

eine neue Nation, erſt durch ihn ganz
zur Nation gemacht und doch ſogleich, in einem

kurzen Zeitraum, zu hoher Achtungswurdigkeit,

zu beneidetem Ruhm und furchtbarem Anſehn

erhoben, eine Nation voll Kraft und Wurde,

von hohem Geiſtesſchwung beſeelt und fur jede

Art von Große empfanglich, geſtimmt und ge—

bildet;
ein neues Kriegsheer, das alle Heere der

Welt und Vorwelt durch Ordnung, Schonheit,

Heldenmuth, Waffenfertigkeit, trefliche Anfuh—

rung und Thaten beſchamt:

eine neue Kriegskunſt, faſt in allen ih—
ren Theilen, unſtreitig im Ganzen vollkommner
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als alle, die man vor ihr kannte, zugleich er—
funden und durch außerordentliche Thaten, de—

nen ſie zur Stutze diente, als vortreflich be—
wahrt, faſt auf einmal entworfen und zur Voll:

kommenheit gebracht

beyde, das Heer und ſeine Kunſt von nun

an das Ziel der Bewunderung und das aner,

kannte Muſter fur alle Heere und Krieger;

endlich ein neuer Staat, der in allen Thei—

len ſeiner Organiſation und Verwaltung uberall

das Geprage bewundernswurdiger Ordnung

und tiefer Weisheit tragt, der durch die man—
nichfaltigſte, geordnetſte, zuſammenhangendſte

Thatigkeit belebt iſt, der bey ſeinem kleinen

Umfang große Krafte, bey einer ſehr zerſtreu—

ten und wenig gunſtigen Lage ſeiner Theile doch

uberall Starke, Zuſammenhang, Veſtigkeit und
Leben zeigt, ein Staat, neu, merkwurdig und

muſterhaft in mehr als einem wahren und
großen Sinn, ein Gebaude das veſtgegrundet

und ein achtes Werk der Weisheit iſt, mit allen
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Anlagen zu wahrer Dauer und Vollkommenheit

verſehen.

Noch mehr! Der mernſchliche Geiſt iſt in
allen ſeinen Tiefen bewegt, die menſchliche Tha—

tigkeit hat neue Triebfedern und eine neue gluk—

liche Richtung gewonnen, ein neues Gedanken—

ſyſtem hat ſich gebildet. Der Einftuß eines
Throns, der von Weisheit und Große ſo ſicht-

bar umſchwebt iſt, hat machtig und unwider-—

ſtehlich gewurkt und reicht zu gleicher Zeit bis

zu den Thronen und Hutten; Thaten und Be—

gebenheiten von ungewohnlicher Art haben alle

Gemuther wohlthatig erſchuttert; das große Ko—

nigsbeyſpiel und die große Konigsrolle hat Gei—

ſter geweckt, Talente entwickelt, Geſinnungen
gehoben, Manner gebildet, Laufbahnen neuge—

ſchaffen, erofnet, berichtigt, veredelt, erwei—

tert; der Geſchmack fur das, was wahr, was

groß, was edel iſt, hat veſtern Fuß gefaßt;
die Begriffe und Grundſatze von Ordnung, von

Große, von Ruhm, von JPhatigkeit ſind er—
weitert, berichtigt, erhoht und haben neues
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Leben, neue Stutzen und neue Richtung gewon—

nen; die Kunſt zu regieren und die Kunſt zu

kriegen haben beyde faſt in allen ihren Theilen

eine neue Geſtalt angenommen, find von tau—

ſend Misbrauchen gereinigt, zu wahrer Wurde

erhoben, auf wahre und große Zwekke und ern—

ſte, anhaltende, zuſammenhangende Thatigkeit,

zurukgefuhrt; ein neuer Ton fangt an unter

den Furſten zu herrſchen, der Geſchmak an
Kleinigkeiten, an Nebenſachen, an leerer Pracht

verliert ſich und an die Stelle der Verſchwen:

dung, der Ueppigkeit, der Luſtbarkeiten tritt
Sparſamkeit, Simplicitat und Thatigkeit; die
Vernunft iſt machtig erwacht und beginnt eine

neue Herrſchaft uber alle menſchliche Angele—

genheiten; der Unterſuchungsgeiſt, durch den

Schutz und das Beyſpiel eines großen Deüters

auf dem Thron neubelebt und rege gemacht brei—

tet ſich uber alle Gegenſtande des Denkens
und Handelns unaufhaltbar aus; die Freyheit

zu denken, zu leben, zu ſchreiben von ihm mehr

als je von einem Monarchen oder einer Repu—

J
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blik begunſtigt, geachtet, beſchutzt, geltend ge—

macht, aber auch in weiſen Schranken gehalten,

hat uberall mannlichen Geiſt und Trieb und
Stimmung zu vernunftvoller Thatigkeit verbrei—

tet; Kunſt und Wiſſenſchaft treten mit neuer
Wurde hervor, nähern ſich mehr als jemals

ihren wahren und hochſten Zwekken und ſehen

ſich mit mannichfaltigem, neuen Stof bereichert;

ein zahlloſes Heer von Vorurtheilen und Mis-—
brauchen faſt in allen Gebieten des Denkens

und Handelus iſt verſchwunden oder dem Un—

tergang nahe; der menſchliche Geiſt iſt wie

aus dem Schlummer erwacht und geht nun mit

Rieſenſchritten hoherer Vollkonimenheit entge—

gen.
Das iſt, in allgemeinen Zugen, die Revolu—

tion, die ein Mann ſtiftete, ein Mann mit
Koönigs macht bekleidet. Und ſie tragt von

allen Seiten das Geprage der Wahrheit, achter

Große und unbezweifelter Rechtmaßigkeit, auch

gieng ſie, obgleich zum Theil unter Sturmen

großer, jedoch unvermeidlicher Kriege, mit einer
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Ordnung und Ruhe vor ſich, die ihr den Cha—
racter ausgezeichneter Wurde und Erhabenheir

giebt.

So viel Gluck kann einer Nation, kann
der Welt die Königswuürde bringen!

Und wir ſind die Nation die ſo entſtand;
unſer Vaterland und unſers Vaterlands Thron

iſt der Mittelpunkt, von dem jene Weltverande—

rung ausgieng; unſer iſt Friedrich, der ſie
ſtiftete.

Noch hat ſich die Welt von ihrem Erſtau—
nen uber die Große des Mannes nicht erholt;

noch ertouen aller Lippen von ſeiner Bewunde—

rung; noch iſt die Ordnung der Dinge, die er

geſtiftet hat, neu, wiewol begrundet und gel—

tend und Friedrichs Jahrhundert eilt ſeinem

Ende zu als ſich ganz unerwartet im
Weſten von Europa ein ncues Wunder zeigt

das Gegenbild des vorigen, aber mit ihm tau

ſendfach verkettet. Einer der alteſten Konigs—

hrone von Europa, ein Thron der ſchon Jahr—



hunderte ſeiner Dauer und ſeines Anſehens zahlt

und der vor allen veſt gegrundet ſchien, wird
erſt gewaltſam erſchuttert und endlich umge—

ſturzt, umgeſturzt von eben denen, uber die er

herrſchte. Eine Nation, die kaum fur Verlan—

gen nach Freyheit Empfanglichkeit zu haben
ſchien, die Ergebenheit und Treue gegen ihre

Konige bisher ſelbſt als die erſte ihrer Natio-:
naltugenden prieß, aber eine Nation durch eine

gewiſſe ausgezeichnete Lebhaftigkeit des Geiſtes,

durch eine gewiſſe eigenthumliche Bildung in

Charakter, Sprache und Sitten, durch eine
hohe Meynung von ihren Vorzugen, durch die

Große ihrer zuſammengedrangten Menſchenzahl

ſo wie den weiten Umfang, die gunſtige Lage

und den naturlichen Reichthum ihres Gebiets,
durch vielſache Einwurkungen und Aufforderun—

gen geiſtvoller, beredter und kuhner Schriftſteller.

durch Eiferſucht gegen gluklichere Nachbarn,

durch unweiſe Theilnehmung ihrer Regenten an

fremden Freiheitsunruhen, endlich durch langen

Druck und ſchlechte Beherrſchung mehr als ein



Jahrhundert hindurch in der gewaltſamſten
Spannung und ganz dazu geſtimmt und fahig

bey irgend einer Gelegenheit in außerordentliche

Bewegungen auszubrechen und eine ungewohn—

liche Rolle zu ſpielen andert auf einmal
Geiſt, Geſchmak und Geſinnung und giebt der

Welt die unerwartetſten Schauſpiele.
Von ihrem Beherrſcher ſelbſt veranlaßt, der,

voll der beſten Geſinnungen und Abſichten, bey

ſeinem Volk Hulfe ſucht um ſich aus dem La—

byrinth von Misbrauchen, Gefahren und Ue—

beln zu retten, in das ihn die Vergehungen ſei—

ner Vorganger gefuhrt haben, brechen ſie die

Feſſeln der unumſchrankten Gewalt, erklaren

ſich fur frey, ſchließen die Macht des Throns

in enge Grenzen ein, ſchaffen ſich eine neue

Verfaſſung und behandeln die Angelegenheiten

des Staats mit einer Kuhnheit und patrioti—
ſchen Begeiſterung die die hochſten Erwartungen

erregt. Europa ſieht die unerwarte Verande—

rung mit Erſtaunen aber nicht ohne Freude und

theilnehmenden Beyfall. Alle Denker und



Freunde der Menſchheit erheben ſich und wer—

fen hofnungsvolle Blikke nach den Ufern der

Seine hin; ſie freuen ſich und hoffen deſto mehr,

da Manner, bekannt durch Thaten, Geiſtes-
kraſt und Wiſſenſchaft die erſten Rollen haben,

da der Monarch ſelbſt willig in ſeine neuen
Schranken tritt und ſeinem Volk jedes gewunſch

te Opfer bringt, da philoſophiſcher Geiſt mit
Patriotismus und dem Wunſch etwas Großes
und Muſterhaftes zu leiſten im Bunde die neuen

Geſetzgeber zu leiten und zu beſeelen ſcheint und

da ſie als Stutzen der neuen Verfaſſung Grund-—

ſatze aufſtellen, die, wenn auch bey weitem

nicht uber alle Einwendung erhaben, wenn auch

gemeſſener Erklarung und großer Erganzung und

Einſchrankung bedurftig, doch ſo viel Wahres

und Großes enthalten, daß ſie, mit Weisheit,

Maſſigung und Vorſicht angewendet, in hohem

Grad beglukkend werden konnen. Es hat den

Anſchein, daß ſich eine Staatsverfaſſung von

merkwurdiger Vortreflichkeit bilden wird; eine

Staatsverfaſſung, geſtutzt auf die Belehrungen



der Geſchichte, die Erfahrungen aller Jahrhun—
derte, die Unterſuchungen, Ausſpruche und Rath—

gebungen der großten Geiſter, entworfen

von einer Verſammlung aufgeklarter und ein—

ſichtsvoller Geſetzgeber in einem gunſtigen

Zeitpunkt mit faſt ungemeßner Bevollmach-
tigung nach den großten vorhandnen Bey—

ſpielen und Muſtern mit Vermeidung der Feh—

ler und Erganzung der Mangel derſelben, mit

der beſtandigen Rukſicht ſie zu benutzen und ſie

zu ubertreffen; es hat den Anſchein, daß zwi—

ſchen den Pyrenaen und Alpen ein neuer Sitz

des Lichts und großer Denkungsart, ein neuer

Mittelpunkt vernunftvoller Thatigkeit, ein neuer

Zufluchtsort fur Tugend, Recht, Vernuuft und

Unternehmungsgeiſt, ein neuer Damm gegen

willkuhrliche Gewalt und Barbarey entſtehen

wird; es hat den Anſchein, daß eine zahlreiche,

geiſtvolle, gebildete, thatige Nation zu den Vor—

zugen und Tugenden, in deren Beſitz ſie ſchon

bisher war, unun auch mannlichen Geiſt, Ve—

ſtigkeit des Charakters und hohe Sinnesart hin—



zufugen und dann durch die Macht ihres Ein—

flußes und Beyſpiels der Menſchheit die wich—

tigſten und entſcheidendſten Dienſte leiſten wird.

Aber bald andert ſich die Seene, alles
nirimt eine andre Wendung und der Freund

der Menſchheit ſieht mit Schmerz ſeine Erwar—

tung getauſcht. Er hoft einen herrlichen Ueber—

gang zu Licht, Ordnung und Freyheit zu ſehen

und ſieht einen furchterlichen Uebergang zu
Finſterniß, Verwirrung und Sclaverey

Der Beſitz ungewohnter Gewalt und die
Begierde alle ihre Vorganger zu ubertreffen be

rauſcht die neuen Geſetzgeber ſtatt ſie zu begei—

ſtern; die Große der Arbeiten die ſie vorfinden

und die Menge der Schwierigkeiten die ſie zu
uberwinden haben, ſtatt ihre Krafte zu erhohen,

bringt ſie aus dem Gleichgewicht. Ueberſpannte

Jdeen, ubereilte Beſchluſſe und gewaltſagme

Maasregeln geben bald der neuen Schopfung,

die man angekundigt hat, ein falſche, chaotiſche

Richtung und der Geiſt der Wurde, der Weis—



heit, der Maßigung, der Standhaftigkeit, der

Eintracht, der ſie auf eine kurze Zeit zu beſeelen

ſchien, entweicht von ihnen. Neue Misbrauche

treten an die Stelle der alten, furchtbarer, ver—

derblicher und drohender als dieſe und ſchlagen

unglaublich ſchnell die tiefſften Wurzeln. Eigen—

nutz, Ehrſucht, Schwarmerey, Partheygeiſt,

Rachſucht, Verwirrungsbegierde erwachen mit

ſchreklicher Wuth und finden in der Große der

angewachſnen Uebel; in der ungeheuren Men—

ſchenmaſſe; in der Unuberſehbarkeit, den Anſpru

chen und dem Verderbniß der Hauptſtadt; end—

lich in der Anwendung einer unreifen, einſeiti—
gen, misverſtandnen und abſichtlich misgedeute—

ten Philoſophie, uber die man eine neue, ſchlaue,
verfuhreriſche Sprache breitet, furchtbare Nahrung.

Es erfolgen ſchrekliche und blutige Auftritte,
unwurdig nicht nur des Jahrhunderts, Euro

pens und einer Nation die mit einer ſolchen Rolle

auftritt, ſolche Ankundigungen macht und ſich der

hdchſten Aufklarung ruhmt, ſondern ſchandliche

Auftritte, ſo ſthandlich als ſie je die Sonne



ſah, Auftritte, die alle Gefuhle der Menſchheit em—

poren, die die Geſchichte zu erzahlen errothen wird,

Auftritte von viehiſcher Abſcheulich—
keit, den Erdball ſchandend und die
Menſchheit entehrend. Nachdem ſie
den Thron umgeſturzt und ihren Beherrſcher er—

niedrigt, aller ſeiner Rechte beraubt und mit den

grauſamſten Mishandlungen uberſchuttet haben,

machen ſie ihn endlich, ohne Nothwendigkeit
und Beweiſe, taub nicht nur gegen alle Auffor

derungen der Großmuth und Klugheit, ſondern

ſelbſt gegen den lauten Ruf der Gerechtigkeit,

Wahrheit und Menſchlichkeit zum Verbrecher.

Alle Maßigung hort auf, alle Damme der Ord—
nung werden durchbrochen, alles, was bisher hei—

lig und ehrwurdig war, wird mit Fußen getreten.

Nun iſt es nicht mehr der abgedrungne und ehren—

volle Widerſtand gegen vorhandnen oder drohenden

Druck, nicht der edle und beyfallswerthe Kampf

einer zum Gefuhl ihrer Wurde erwachten Na—

tion um Freyheit zu erringen und zu behaupten

es iſt ein wildes Beſtreben alles durch



einander zu werfen, unbandige Zerſtorungsſucht

und raſende Anarchie die ſich dem Auge darbie—

tet. Es ſind nicht mehr erlaubte und rechtmaßige

Mittel die man gebraucht; edle und ruhmliche

Anſtrengungen des Geiſtes und weiſe, muthvolle,

ſtandhafte Thatigkeit, auf große, untadelhafte

Zwekke gerichtett es ſind die niedrigſten
Ranke und verworfenſten Kunſte, in ein neues

abſcheuliches Syſtem gebracht und mit abſcheuli—

cher, ſchaamloſer Beharrlichkeit verfolgt durch die

man Abſichten zu erreichen und zu erzwingen ſucht,

die mit allen Forderungen der Vernunft und
Sittlichkeit in Widerſpruch ſtehen. Auch ſind es

mehr die Weiſeſten, die Beſten, die Edelſten der

Nation, die an der Spitze ſtehen und an einer
beglukkenden Wiedergeburt des Staats arbeiten

eine Rotte unruhiger und gefuhlloſer Frevler voll

Herrſchſucht und Verwirrungsbegierde hat alle

Rechtſchaffnen verdrangt und zum Schweigen ge:

bracht und alle Gewalt an ſich gerißen; eine Rotte,

die ſich gegen alles, was recht, gut und edel iſt,

verſchworen zu haben ſcheint, dit unter unaufhor—

B



lichem, ſchaamloſen und ekelhaften Geſchrey gegen

Deſpotiſmus und Tiranney den ſcheußlichſten Ca

tiliniſmus und die unbandigſte Raſerey auf den

Thron zu ſetzen ſucht, die das todtende Gift ihrer

Grundſatze und Geſinnungen uberall auszuſtreuen

bemuht iſt und nichts als Raub und Mord ath—

met und predigt.

Faſt alle Machte Europens, unter ihnen
auch Preußen, treten nun in einen furchtbaren

Bund nicht wie einſt gegen Friedrich um
einen Helden, den man falſchlich fur einen Er—

oberer halt, in ſeinem Fortgang aufzuhalten
nicht um aufkeimende Freyheit niederzu—

drukken fondern um ein Ungeheuer zu
bekampfen, deſſen giftiger Hauch alles zu ver—

derben und zu veroden droht, ein Ungeheuer mit

Sirenenſtimme und Tigerklauen, Freyheit ver—

heißend und Verderben ſchnaubend, deſſen Ver—

heerungen, thate man ihm nicht Einhalt, Eu—

ropa in Barbarey und alle Greuel der Jmmo
ralitat zurukſturzen wurden.



Denn jene Raſenden, nicht zufrieden in den
Eingeweiden ihres ungluklichen Vaterlands zu

wuthen, wollen ihre Sache zur Sache aller
Nationen machen, uberall das Feuer des Auf—

ruhrs entzunden und in den Strudel ihrer Anar—

chie ganz Europa reiſſen.

Noch mehr! Sie, die Urheber der unmenſch—

lichſten Greuelſcenen die ſie ſo gar als Verdienſt

und Heldenthaten preiſen ſie, die Stifter
einer neuen Sclaverey, gegen die das, was ſie

Deſpotismus nennen, ſelbſt in ſeiner ſchlimmſten

Bedeutung, die Freyheit ſelbſt iſt; ſie, die un—

aufhorlich alle Rechte der Menſchheit mit Fußen

treten; ſie deren ganze Verfahrungsart mit dem

Geprage der ſcheußlichſten Jmmoralitat bezeich

net iſt haben die Unverſchamtheit ſich der
Welt als Lehrer und Muſter darſtellen und
aufdringen zu wollen, die heiligen und ehrwur—

digen Namen der Vernunft und Philoſophie,

der Freyheit, Wahrheit und Gerechtigkeit zu
Titeln ihrer Schandthaten zu machen, ſie haben
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die Freyheit ſich ſelbſt als die Befreyer von
Sclaverey und Vorurtheil, als Wiederherſteller

der Rechte der Vernunft und Menſchheit als
die Stifter der gluklichſten Weltveranderung aus—

zurufen und laden mit dem zudringlichſten Ge—

ſchrey alle Volker der Erde ein: ihrem Beyſpiel

zu folgen und aus ihren Handen ein neues Gluk

zu nehmen; ſie rufen ihnen zu ſo wie ſie
ihre Throne umzuſturzen, ihre Verfaſſungen

niederzureiſſen und gleich ihnen frey!
zu werden.

Wie? gilt der Zuruf auch uns? Friedrichs

Thron ſollen wir umſturzen? Unſre Verfaßf—
ſung vernichten? Auf der Gallier Rath?
Unſre Ruhe ſollen wir mit ihren Sturmen, un
ſre Sicherheit mit ihren Gefahren, unſre Ord—

nung mit ihrer Anarchie, unſre Vernunft mit
ihren Sophiſtereyen vertauſchen? O die
Raſenden! Wir haben unſre Revolution
gehabt; ſie wird uns ewig Ehre machen; ſie

hat den Glanz und Reitz der Geſchichte erhoht;

ſie war nicht mit Blut beflekt als nur mit dem,
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das in gerechten und abgedrungnen Kriegen
floß; ſie hat unſer Gluk begrundet, unſern Na—

men achtungswerth und furchtbar gemacht und

uns eine Conſtitution gegeben, die die Keime

auch aller Verbeſſerungen, die wir wunſchen
konnen, enthalt, Verbeſſerungen, die bey uns
keiner gewaltſamen Mittel, keiner Trummer, kei—

ner Zernichtung des Alten, um das Neue bauen

zu konnen, bedurfen.

Wie? eine Preußiſche Revolution? Eine
Revolution in einem Lande, das nie innere Er—

ſchutterungen kannte? Eine Revolution durch

einen Monarchen? und einen Monarchen, der
ſeinen Thron unerſchutterlich gemacht hat, deſſen

Blik und Arm jeden Storer der Ruhe und
veſtgeſetzter Ordnung, gleich Jupiters Blitzen,
zertrummert haben wurde? Eine Revolution

ohne Unruhen, ohne Mord, Raub, ARaſerey,

Verheerungen und Verweiſungen, ohne Ueber—

gäng zu einer andern Regierungsform?

Wenn nur eine gewaltſame Umkehrung der

Dinge, Niederreiſſung der alten Verfaſſung und
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Vernichtung aller beſtehenden Verhaltniſſe, be—

wurkt durch Wuth der Leidenſchaften, grauſende,

blutige und verwirrungsvolle Scenen und den

Ruin von Tauſenden unſchuldiger Burger durch

die Hand ihrer eignen Mitburger, eine Revo—

lution heißt und heißen ſoll und wenn das jetzt

ſo ſchreklich tonende Wort keinen andern Sinn

weder hat, noch vertragt, noch fordert um ein

Wort von achtungswerthem Geprage und Ge—

halt zu ſeyn ſo hat Preußen nie eine Re—
volution gehabt; iſt glucklich daß es auch keine

Ausſicht hat zu dieſer ſchreklichen Ehre zu ge—

langen und eine Preußiſche Revolution in die—

ſem Sinn wurde nicht mehr Wahrheit und
Warklichkeit haben als Freyheit unter Deſpotis—

mus oder Catilinismus. Aber wenn uberhaupt

große, merkwurdige und welterſchutternde Be—

gebenheiten und Staatenveranderungen; wenn

die Entſtehung einer neuen, machtigen Nation

oder der Uebergang einer Nation von ſehr be—

ſchranktem Einfluß und geringem Anſehn zu ho

hem Ruhm und furchtbarer Macht; wenn die



Darſtellung einer neuen, merkwurdigen, mu—

ſterhaften Staatsverfaſſung, es ſey durch erſte

Entwerfung und Grundung oder durch eine der

Grundung gleichkommende machtige Vervollkomm

nung einer ſchon gegrundeten; wenn die Scho—

pfung einer neuen Ordnung der Dinge, die faſt

alle menſchliche Angelegenheiten umfaßt, allen

Staaten und Volkern neue Verhaltniße, der

Welt große Lehren, dem menſchlichen Geiſt eine

neue glukliche Richtung und der ganzen menſch—

lichen Thatigkeit einen neuen Schwung und

neues Leben giebt; wenn das alles, in ſo fern
es auf einmal oder in einem nicht langen Zeit—

raum durch außerordentlichen Thaten und ruhm—

volle Anſtrengungen einer Nation bewurkt wird,

eine Revolution iſt und genennt zu werden ver-

dient, ſo hat Preußen eine Revolution
gehabt und gemacht. Wenn der Zeitpunkt,
in dem eine Nation zuerſt die Aufmerkſamkeit

der Welt auf ſich gezogen und ſich allgemeine

Achtung errungen hat, in dem ſie wurde, was

ſie iſt, ſo daß nun ihr Ruhm, ihr Gluk, ihr
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Einfluß, ihre Verfaſſung auf immer veſtgegrun-—

det und geſichert daſteht, die Revolution dieſer

Nation genannt werden kann, ſo hat Preuſ—

ſen ſeine Revolution unter Friedrich ge—
habt. Wenn endlich bey Wurdigung einer Re

volution nebſt der Große der durch ſir bewurk-

ten Veranderung auch ihre Rechtmaßigkeit und

Wohlthatigkeit, ihre moraliſche Beſchaffenheit

und ihr innerer Werth fur die Nution, der ſie
angehort, ſo wie fur die Meuſchheit, in Be:

trachtung kommen muß; wenn es ruhmlicher
iſt, eine Revolution ohne Unordnung und ohne

Umwerfung des Alten, vielmehr mit, Beybe—

haltung, durch Benutzung, Veredlung und Er—

weiterung des Alten zu Stande zu bringen als

durch Gewaltthatigkeit und zerſtorende Mittel;

wenn man wunſchen muß, daß die Menſchheit bey
außerordentlichen Erſchutterungen und Verande-

rungen oder, indem ſie zuweilen große und kuhue

Schritte zu hoherer Vollkommenheit zu thun ver:

ſucht oder zu thun genothigt wird, dabey nicht
in Abgrunde ſturze, aus welchen ſie ſich nur erſt



nach langer Zeit wieder erheben kann, und daß

die Geſchichte der Revolutionen, wo moglich,
nur ruhmvolle Anſtrengungen und nicht Be—

ſchimpfungen der Menſchheit darſtelle; wenn es

uberdem Pflicht iſt Worten von großer Bezie—

hung und Einfluß lieber eine erfreuliche, edle,

geiſterhebende, als eine traurige, unedle und

verfuhreriſche Bedeutung zu geben und zu ſichern

und, da es nicht verhindert werdeu kann, daß

ſie nicht zuweilen durch Misbrauch und Anwen—

dung auf die ſchlimmſten Falle im Gebiet ihrer
Beziehung ein falſches und unedles Geprage er

halten ſollten, ſie weuigſtens durch Anwendung

auch auf die beſten Falle wieder umzupragen;

ſo iſt dieſe unſre Revolution in einem voll—

kommen wahren, eigentlichen, nicht geſuchten

Sinn eine der großten, glanzendſten, untadel—

hafteſten, wohlthatigſten, ruhmvollſten unter

allen die die Geſchichte der Erde aufzuweiſen

hat, ſie darf und muß als ſolche ausgezeichnet,

als Muſter aufgeſtellt und ihr Beyſpiel zur Re—

gel gemacht werden um darnach den Gehalt und
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die Anſpruche jeder andern zu beſtimmen und

ſie hat als ſolche vor der Revolution Frank—
reichs bis jetzt den entſchiedenſten Vorzug und

wird ihn wahrſcheinlich immer behaupten. Denn

auf ſie paßt die Bedeutung des Worts ganz
und nur in ihrem ſchonſten und edelſten Sinn,

auf dieſe hingegen zwar auch ganz aber bis

jetzt faſt nur im nachtheiligſten und unedel—
ſten Sinn, es iſt durch ſie ſo herabgewurdigt

und entſtellt, daß kaum die glanzendſten Thaten

und eine fur das Wohl der Welt noch ſo gun—

ſtige Wendung, die die Sache nun noch nehmen

konnte, hinreichen werden ihm ſeine Wurde wie—

derzugeben und die Uebel und Beſchimpfungen

der Menſchheit gut zu machen an die das Wort,
bey dieſem Gebrauch, Welt und Nachwelt, ſo

oft es gehort wird, erinnern muß.

Ja! wir haben unſre Revolution gehabt,

eine Revolution, auf die wir ewig ſtolz ſeyn
konnen; denn ſie war fur uns und fur die

Welt was jene fur Frankreich und die Menſch—



heit ſeyn ſollte aber, wie es ſcheint, nun nicht
mehr werden kann Begrundung unſers Gluks

und Ruhms; Schopfung einer neuen, muſter—

haften Verfaſſung, die, wenn man ihr getreu

bleibt, nie einer gewaltſamen Umwerfung nuer

zuweilen neuer Zuſatze und ſanfter Abanderun-

gen, dem Ruf der Zeiten und der Fortſchritte

des menſchlichen Geiſtes gemaß, bedurfen wird;

ein hoher Triumph und ein glanzendes Denk:

mal der Vernunft und Wahrheit, des Genies
und der Thatigkeit; eine glukliche Umſchaffung

faſt aller menſchlichen Angelegenheiten, und eine

machtige Belebung der menſchlichen Krafte

mit einem Wort ein großer und merkwurdiger

Schritt der Menſchheit zu ihrer Veredlung.

Laſſen Sie uns auf beyde Erſcheinungen
einige vergleichende Blikke werfen! Beyde
haben ausgezeichnete, eigenthumliche Merkwur—

digkeit, beyde ziehen in der Geſchichte des Jahr—

hunderts vor allen ſeinen Ereignißen die Aufe

merkſamkeit auf ſich; beyde ſind in ihrer Art
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einzig. Sie haben vielfache, große Aehnlichkeit

und, ſo wol an ſich als durch die Nahe der
Zeiten und der Schauplatze, mannigfaltige, ſon—

derbare Beruhrungspunkte, aber noch mehr ſind

fie, bey aller Aehnlichkeit, als Gegenbilder merk-—

wurdig. Es ſcheint als ob das Schikſal ſich
gefallen hatte, ſie ſonderbar zu verketten und

ſonderbar einander entgegen zu ſtellen.

Beyde gehoren zu der Zahl der großten Er-

ſchutterungen unicht nur der politiſchen Welt, ſon

dern auch des menſchlichen Geiſtes. Beyde har

ben die Geſtalt und die Verbindungen Europens

geandert. Behyde erzeugten und begriffen in fich
eine furchtbare Vereinigung der großten Euro—

paiſchen Machte gegen eine Nation gerichtet.
Beyde bieten eine erſtaunenswurdige Meuge neuer,

großer, merkwurdiger, gluklicher, ungluklicher

Ereigniſſe, Auftritte, Schauſpiele, Charaktere,

Kataſtrophen, dar. Bey beyden ſieht man un—

gewohnliche Anſtrengungen des Geiſtes und der

politiſchen Krafte; neue Verfahrungsarten; Er—



findung neuer Hulfsquellen, neuer Kunſte; man

nigfaltige Abweichungen von hergebrachten Syſte

men, Meynungen, Grundſatzen, Maximen. Bey—

de haben der Denkungsart, dem Geiſt, dem Ge—

ſchmak, den Sitten des Jahrhunderts eine an—

dre Richtung gegeben. Bepde haben das Ge—

dankenſyſtem mit einer Menge neuer, reichhal

tiger Begriffe, die Sprache mit einer Menge

neuer inhaltsvoller Worter, die Geſchichte mit

einer Menge neuer merkwurdiger, vielfach be—

lehrender Beyſpiele und Thaten bereichert. Bey—

de endlich zeichneten ſich vor ahnlichen Weltbege—

benheiten vorzuglich dadurch aus und ſind darin

ganzlich neu, daß Philoſophie, Philoſophen, phi—

ſoſophiſcher Geiſt und philoſophiſche Jdeen bey

ihrer Entſtehung, dem Verſolg ihrer Entwiklung

und den durch ſie veranlaßten Unternehmungen

und Thaten auf mannigfaltige Art wurkſam und im

Spiel waren; ſo daß bey ihnen das Wachsthum

menſchlicher Einſichten, die Wurkungen und Ein—

fluße der Nachforſchungen ſowol als der Er—

fahrungen der vorigen Zeiten und dadurch be/



grundete Herrſchaft der Vernunft vorzuglich ſicht-

bar iſt, und daß ſie beyde als große Entwiklun—

gen des menſchlichen Geiſtes, als theils verſuchte,

theils vollbrachte große Naherungen zu endlicher

Berichtigung vieler der wichtigſten Angelegenheiten

der Menſchheit und als abſichtliche große Kampfe

gegen Vorurtheil und Mißbrauch bey der einen
durch eine merkwurdige philoſophiſche Konigs

rolle, bey der andern in einem philoſophiſchen

Volksſturm erſcheinen.

Aber, bey dieſen Aehnlichkeiten, welch eine

Verſchiedenheit! Dort ein Mann, hier eine
Nation, ein Mann der die Konigswurde in ih—

rem hochſten Glanz und ihrer hochſten Wohltha—

tigkeit zeigt und eine Nation, die ſie von der
Erde vertilgen will. Dort ein Monarch, der
die Arbeiten wurdiger Vorganger, ob ſie gleich

nur von geringem Umfang ſind, durch hohe Gei—

ſteskraft und Thatigteit zur veſten Grundlage des

ſchonſten Gebaudes der Große und des Ruhms
zu machen weiß hier ein Konig, der unter

den Vergehungen ſeiner Vorganger, die Jahrhun



derte hindurch eins der großten Reiche der Welt

beherrſchten, erliegt und jetzt in Gefahr ſteht unter

den Trummern ſeines ſonſt vom hochſten Glanz um

ſtrahlten Throns das ungluklichſte Ende zu finden.

Dort eine Nation, die noch vor kurzem kaum

unter die Nationen gerechnet wurde, faſt durch

Zufall erſt zu einer Nation zuſammen gefloſſen
und die nun auf einmal durch die Krafte der

Monarchie zu einer Nation vom erſten Rang

emporſteigt hier ein Volk, das von der Na—
tur ſelbſt mehr als irgend ein anderes von je her

beſtimmt, gerufen und angewieſen ſchien nicht

nur eine Nation, ſondern eine große und mach—

tige Nation zu ſeyn und das die Monarchie be—

ſchuldigt die Urſach zu ſeyn, daß ſie nie zu der

ihr von der Natur beſtimmten Große habe ge—

langen konnen. Dort eine Nation, die aus
den Handen einer merkwurdigen Reihe von wei—

ſen, guten und thatigen Beherrſchern Gluck,

Ruhm und Große, ſelbſt ihr Daſeyn als Nation

empfangt hier eine andere, die die ganze

lange Folge ihrer Konige als die Urheber ihres

auν
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Ungluts und Verfalls anklagt. Merkwurdig!
Scheint es nicht als ob bride vom Schikſal aus—

erſehen waren, Gegenrollen zu ſpielen und die

Welt uber zwey der großten Gegenſatze durch

Erfahrung zu belehren? Scheint es nicht als

ob deswegen beyde Erſcheinungen einander ſo

nahe gebracht, in ein Jahrhundert, nur mit
einem kleinen Zwiſchenraum, und in benachbarte

Schauplatze gelegt waren und als ob deswegen

beyde durch eine Menge merkwurdiger Neben—

umſtande und Verkettungen hatten bezeichnet wer:

den ſollen um den Contraſt und die entge—
gengeſetzte Beſtimmung deſto mehr in die Augen

fallend zu machen, die Aufmerkſamkeit auf ihre
Vergleichung zu richten, dadurch das Urtheil

der Welt zu leiten und durch die noch neuen
Eindrukke, die eine außerordentlich große, unta—

delhafte Konigsrolle gemacht hat, der Monar—

chie ihre Wurde zu ſichern und erbitterungs—

volle Angriffe und ſcheinbare Einwendungen ge—

gen ſie durch die Macht des Augenſcheins zu

entkraftten? Jn der That ein Nlik auf Frie:



drich und die durch ihn gegrundete Monarchie

iſt hinreichend alle Deklamationen jener Thro—

nenſturmer zu widerlegen. Aber wie merkwur—

dig, daß einem ſolchen Sturm, der fur die
ganze Geſchichte neu iſt, ein ſolches Konigsbey-

ſpiel in ſolcher Nahe vorangehen mußte, das

auch in der Geſchichte kein Nebenbild findet

und das zum voraus alles widerlegt was je
gegen die Monarchie mit noch ſo viel Schein,
mit noch ſo viel Gerauſch, geſagt werden moch—

te! Und dieſer Widerlegung darf ihr ſelbſt
die Thronenſturmende Nation ihre Achtung und

Aufmerkſamkeit verſagen? Kennt ſie nicht Frie—

drich? Jhren Krieg gegen ihn und ſeine Freund-—

ſchaft fur ſie? Welche ſonderbare Verhaltniſſe

hat das Schikſal zwiſchen ihr und dem großen

Konigsmuſter geſtiftet! Auch ſie war einſt Bun

desgenoßin gegen Friedrich in ſeinem großen
Kampf gegen die Europaiſchen Machte und nahm

Theil an dem Plan ihn zu Grunde zu richten;
aber auch ſie unterlag nebſt allen ſeinen Feinden

ſeinem Heldenmuth und ſeiner Geiſtesgroße und

C



gab ihm nur Gelegenheit zu merkwurdigen Siegen.

Sie, die den Grund zu der neuen Europaiſchen

Kriegskunſt gelegt hatte, mußte ſich nun durch

Friedrichs kriegriſche Schopfungen und Thaten

uberwunden bekennen und ganzlich in den Schat

ten geſtellt ſehen. Doch ſie darf nicht auf ihn

zurnen. Denn er ſelbſt war ihr weit mehr

Freund als Feind. Seint Freundſchaft fur ſie
und ihre Weiſen iſt beruhmt, und eine der
Denkwurdigkeiten ſeines Lebens uud ſeiner Ge—

ſchichte; ſie hat Aufſehen gemacht und iſt durch

Denkmaler verewigt, die nicht untergehen wer—

den. Mehr als einer ihrer beruhmteſten Na—

men verdankt ihm den ſchonſten Theil ſeines

Glanzes. Jhre Sprache war es, in der er
am liebſten redete, dachte, ſchrieb; die Werke

des Geiſtes die ſie hervorgebracht hat, waren
es, aus welchen er vorzuglich ſeine Wiſſenſchaft

ſchopfte, mit deren Betrachtung er ſeinen großen

Geiſt nahrte und ſein Leben verſchonerte; ihre

Weiſen waren es, die er am meiſten ſchattte, in ſei—

nen Umgang zog und zu ſeinen Vertrauten machte.



Und dieſer Umgang wie einzig in ſeiner Art

iſt er! Hat je ein Konig ſo Freundſchaft geſucht,
ſo unterhalten! Mit ſolcher Wurde, mit ſo viel

Warme und Standhaftigleit, mit ſolchen Ab—
ſichten fur Geiſt und Herz? Jene Briefe des
großen Konigs und ſeiner Freunde, welch eine Er—

ſcheinung ſind ſie in der moraliſchen Welt, welch

ein Schatz fur Denker und fur die Geſchichte!

Jn ihnen findet man nichts Kleines, nichts Ge-
wohnliches, uberall den gehaltvollſten Jdeenwech—

ſel uber die wichtigſten Gegenſtande, Witz, Laune,

Geſchmak, Philoſophie, die feinſten Gefuhle,
große Geſinnungen, tiefe Kenntniß der Welt und
des Menſchen, das ganze Jntereſſe der geiſtvoll:

ſten Mittheilung durch Große des Herzens be—

lebt und durch Beziehungen auf Thron und auſ—

ſerordentliche Thaten zum hochſten Reiz erhoben.

Die ſchonſten und eigenthumlichſten Talente der

Franzoſiſchen Nation und alle wahren Vorzuge

ihrer Bildung und ihres Geſchmaks erſcheinen

dort in ihrem vollen Glanz und finden eine An-
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wendung und Anerkennung von ausgezeichneter und

ruhmvoller Merkwurdigkeit.

und jene Philoſophen, die Friedrich vorzug—

lich ſchatzte, deren Werke er am liebſten las, mit

denen er in Verbindung ſtand und wovon einige

ſeine Vertrauten waren, ſind es nicht zugleich eben

diejenigen, die der Denkungsart Frankreichs Ton
und Richtung gegeben und zu Vorbereitung der

Revolution auf vielfache Art und ſo entſcheidend

mitgewurkt haben? Ja, ſie waren es, ihre
Philoſophie war, ihrem beſten und beyfallswur—

digen Theil nach und mit jener Vorſicht und
Beſcheidenheit angewendet, die nur wahren Den—

kern und großen Geiſtern eigen iſt, auch Frie—

drichs Philoſophie und ſeinem Beyfall verdankt
ſie zum Theil ihre jetzige Herrſchaft. Was kann

es alſo anders als Misverſtand oder Misdeu—
tung und falſche Anwendung ſeyn, wenn man

ſie zur Gegnerin der Monarchie und zu einem
Werkzeug der Ruheſtorung machen will?

Und wie merkwurdig und ſonderbar; daß gerade



der Philoſoph Frankreichs, deſſen Meynungen
und Behauptungen, nachdem man ſie nicht

mit Beyſtimmung weder der Vernunft noch der

Geſchichte zum Rang ununſtoßlicher Wahr-—

heiten und untruglicher Grundſatze erhoben hat,

die Grundlage des neuen Syſtems ausma—
chen, das man jetzt allen Volkern der Erde zu

predigen beginnt, einſt, ausgeſtoſſen und ver—

folgt von eben der Nation die ihn nun ver—
gottert und ſeinen Hypotheſen als Orakelſpru-

chen huldigt, kommen mußte um unter Frie

drichs ſicherm Scepter Schutz zu ſuchen und

daß der Monarch Freund jedes Mannes
von Geiſt und Geſchmak, Freund beſonders jedes

kuhnen und beredten Denkers bereit nicht

nur zu ſchutzen ſondern auch zu umarmen

den Philoſophen jedoch vergeblich zu
Umgang und engerer Verbindung einlud und

rief! Friedrichs Schuld war es nicht, daß er
nicht kam; denn der Ruf war mehr der Ruf
eines Freundes als Konigs und gewiß ware er

ergangen und Friedrich hatte den Philoſophen



nicht weniger geſchatzt und geliebt, hatte er auch

gewußt oder vorhergeſehen, daß ſeine Lehren

einſt Wafſen und Vorwand zu einem Angriff ge-
gen die Throne hergeben wurden. Sein Thron

ſtand, wie der Thron jedes Monarchen, der
ſo wie er den Scepter fuhrt, gegen alle Angriffe

veſt und unerſchutterlich. Aber er herrſchte auch

ſo, als ob der Vertrag, der, nach jenes
Philoſophen nun welterſchutternder Hypotheſe,

das wahre Verhaltuiß der Volker und der Re—

gierungen allein begrunden ſoll, aber nie ge—

ſchloſſen worden iſt und nie geſchloſſen werden

kann, zwiſchen ihm und ſeinem Volk wurklich

geſchloſſen geweſen ware. Es war der Konig,

der merkwurdig! lange zuvor, ehe
Frankreich angeblich der Tyranney
den Krieg erklarte, die Sache der Nationen
gegen den Deſpotismus gefuhrt hatte
und ſeine Regierung belehrte die Volker nicht

weniger als die Regierungen uber die wahren

Mittel, ihre Rechte, ihren Ruhm und ihr Gluk

veſt zu grunden und zu ſichern.



Wie wohlthatig fur die Welt zeigt ſich beſon

ders nun dieſe außerordentliche Regierung, wie

nothwendig war es vielleicht, daß ſie der Revolu—

tion vorangieng, die ſich jetzt von Frankreich aus

erheben will! Denn jenes Syſtem, das Frankreich

predigt und zur Herrſchaft zu erheben ſucht, und

das die Meynungen jenes Philoſophen als ſeine

Grundveſten angiebt und anerkennt; dieſes Sy-—

ſtem, das in der Geſtalt, mit der Deutung
und in der Ausdehnung, die man ihm nun ge—

geben hat, durch die ſeltſamſte Vermiſchung

wahrer und großer Jdeen mit falſchen und ver—

derblichen Grundſatzen, willkuhrlichen Behaup-—

tungen, ſophiſtiſchen Vorſpiegelungen und ſchwar-

meriſchen Eingriffen in die Zukunft; durch ſeine

ungeheuren Anmaßungen, auf ſcheinbare Evidenz,

einſeitige, ſchiefe und unrichtige Anwendung hi—

ſtoriſcher Thatſachen und anlokkende, trugriſche

Ausſichten geſtutzt fur alle Halbdenker und
ſchwache oder wilde Forſcher ſo verfuhreriſch und

in den Handen Uebelgeſinnter und Unruhiger

ein ſo gefahrliches Werkzeug zu Storung der



offentlichen Ruhe und Aufloſung aller Bande wah

rer Ordnung iſt wurde vielleicht zum Ungluk
der Welt ſehr ſchnelle Fortſchritte und große Ero—

berungen machen, fande es nicht in der ernſten

und großen Denkungsart, dem Geſchmak fur

Wahrheit und Ordnung, der Abneigung gegen

Leichtſinn, Schwarmerey und Wildheit, in ge—
lauterten und veſten Begriffen uber die wichtigſten

Angelegenheiten der Menſchheit die durch nichts

mehr als durch Friedrichs Regierung begrun—

det, befeſtigt und verbreitet worden ſind, einen

unuberſteiglichen Damm gegen ſeine Ausbrei

tung. Dieſe ubermuthigen Eutwurfe, An—

ſpruche und Unternehmungen einer eitlen, zur

Begierde nach Thaten und Herrſchaft erwachten

Nation, die einen rieſenmaßigen, furchtbar zu—

ſammengedrangten Staatskorper bildet und mit

Muth und Geiſteskraft ungeheure Hulfsquellen

verbindet, wurden ganz Europa bedrohen und

zerrutten hatten ſie nicht, um ihr angemaß-—

tes Ziel zu erreichen, jene Kriegskunſt, deren
Schopfer und Lehrer Friedrich war und jeue
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Thatigkeit der Furſten und Regierungen zu be—

kampfen, zu der er ihnen das Muſter und den

erſten machtigen Antrieb gab. Dieſer erbitte—

rungsvolle Sturm auf die Throne konnte ihnen

gefahrlich werden ware nicht das große Ko—

nigsbeyſpiel noch ſo neu; ſprache nicht dieſes

Beyſpiel, die Vortreflichkeit der Schopfungen
Friedrichs und Preuſſens Ruhm und Gluck ſo

laut fur den Werth der Monarchie; erſchienen

nicht ſeit jener Zeit die Throne Europens mehr

als vordem in ihrer wahren Wurde und Glanz;

hatte nicht der Regierungsgeiſt durch jenes Bey—

ſpiel uberall eine edlere Richtung genommen und

waren nicht hauptſachlich durch Friedrich und

Preuſſen angefenert und genothigt faſt alle

Staaten in Europa ſchon langſt im Streben nach

innerer Verbeſſerung und im Kampf gegen Vor—

urtheil, Unordnung und Mißbrauch, und zwar
auf dem Weg der Natur, Vernunft und
Rechtmaßigkeit begriffen.

Auch Friedrich erſchutterte machtig die Thro

ne und alten Verfaſſungen, aber wie ganz an—



ders als die Gallier! Sie wollen ſie umſtur:.
zien und zerſtoren, er zeigte untrugliche Mittel

ſie zu befeſtigen und zu veredlen. Sie ſtren—

gen alle ihre Krafte an um den Konigen der
Erde, wo moglich, ihr Anſehen zu rauben und

die Grundveſten der Staaten niederzureißen, aber

ſie thun es mehr durch Gerauſch als Grunde und

Belehrung; auch Friedrich zerſtreute den Nim—

bus, der die Haupter unwurdiger und unthati—

ger Furſten umgab und dekte die Fehlet ſchlech—

ter Regierungen auf, jedoch nur dadurch, daß er

die Konigswurde in ihrer achten Große zeigte

und große Beyſpiele wahrer Verbeſſerungen auf—

ſtellte.

Mogen ſie ſich doch in ihrem Freiheitstaumel
gegen alles was Konig und Monarchie heißt,

mit noch ſo viel Gerauſch und Cifer erheben,
mogen ſie doch alle Denkmaler der Konigswurde,

die ihr Zorn erreichen kann, umwerfen und ver—

nichten; hier iſt ein Monarch, hier ſind Denk-—

maler uber ihren Haß, uber ihre Angriffe, uber

alle Zerſtorungsmacht erhaben. Dieſe Große
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hat zu viel Wahrheit und Umfang, iſt zu tief
gegrundet und rechtfertigt ſich zu ſehr in allen
ihren Wirkungen, als daß ſie ſie antaſten konn—

ten, ſie mußten dent allein dem Au—
genſchein und der Geſchichte trohen, allein

unter den Nationen der Erde keine Geſetze weder

der Vernunft noch der Gerechtigkeit anerkennen

wollen. Und ſind es nicht nur ihre Konige,
die ſie anklagen und anklagen durfen, iſt es nicht

allein ihre Geſchichte, auf die ſie ſich zu berufen

berechtigt ſind, wenn ſie gegen die Konige eifern?

So iſt denn hier ein Konig, der nicht nur ſei
ner Nation eine ruhmvolle Geſchichte gegeben,

ſondern ſelbſt die Geſchichte der Welt zu hoherem

Werth und Glanz erhoben hat ein Konig,
der nicht der ihrige war, aber die merkwurdig—

ſte Zuneigung fur ihre Nation hegte und ihr be—

zeigte, eine Zuneigung, die ſo weit ging, daß er
ihr auch bey Beleidigungen getreu blieb und ſogar

einen Theil ſeines Ruhms und der ſo gerechten

und großen Verehrung, die ihm die Burger

ſeines Staats aus Ueberzeugung zollten, zum



Opfer brachte. Denn der einzige Anlaß, den
er wahrend des ganzen Laufs ſeiner verdienſtvol—

len Regierung zu einer nicht ſtrafbaren Unzufrie-

denheit gab; „die einzige Naherung zum Deſpo

tismus, deren man ihn vielleicht mit einigem

Schein der Wahrheit beſchuldigen kounte; die

einzige Abweichung von der ſonſt uberall ſichtba—

ren Milde und Gerechtigkeit ſeiner Regierungs:
grundſatze, die er ſich erlaubt zu haben ſcheint,

grundete ſich auf ſeine Vorliebe fur ſie oder hieng

doch mit dieſer unzertrennlich zuſammen.

Daß dieſer Konig ſie auf eine ſo ausgezeich—

nete Art ſchatzte, und daß ſie ſich ruhmen durfen

durch den Einfluß ihrer Geiſteswerke, ihres Ge—

ſchmaks, ihrer Sprache und einiger ihrer be—
ruhmten Manner auf ihn, an ſeiner Bildung,
an der Entſtehung, Entwiklung, Richtung, Voll—

endung und gleichſam Belebung ſeiner Große

und folglich auch an der Große und Wohlthatig-

keit der durch ihn bewirkten Revolution wah
ren und achtungswurdigen Antheil gehabt zu ha



ben, kann ihnen unmoglich gleichgultig ſeyn. Sie

durften ihn gewiſſermaßen auch den ihrigen nen—

nen. Und ſeine Denkmaler? Wenn irgend
eine Nation Urſach hat mit Eiferſucht uber ihre

Erhaltung zu wachen, wenn irgend eine Nation

durch ſie geehrt iſt, ſo ſind ſie es, ſo ſehr als wir

ſelbſt. Jch meyne hier freylich nicht jene Denk-—

maler, die nur die Prachtliebe, Eitelkeit und
Schmeicheley ſetzt kein einziges dieſer Art

fur Friedrich iſt vorhanden! die man ſo
leicht und ohne dadurch eine That zu thun zer—

brechen kann; auch nicht einmal die mit der Ge—

ſchichte gleich unverganglichen Denkmaler, die

durch ſeine Thaten, Regierung, und großen
Handlungen von ſelbſt entſtanden ſind; ſondern

jene bewundernswurdigen Denkmaler, die er ſich

im eigentlichſten Verſtand ſelbſt geſetzt hat, die

von ſeiner Hand herruhren; die ſeinen Ruhm

kronen, ſeine Große die auch ohne ſie in
aller Abſicht außerordentlich geweſen ſeyn wurde

vollenden, indem ſie ihr einen Zuſatz geben,

der ſie ganzlich neu und unubertreflich macht, die



endlich den beſtimmungsvollen Verhaltniſſen, die

das Schikſal zwiſchen Friedrich und der Franzo—

ſiſchen Nation geſtiftet hat, das Siegel der hoch—

ſten Merkwurdigkeit aufdrukkean ſeine
Schriften.

Daß ein Konig auf die Welt auch als
Schriftſteller wirkt, iſt eine ſo ſeltne Erſcheinung,

und ſetzt eine ſo ungewohnliche Vereinigung von

Fahigkeiten und Umſtanden voraus, daß die
ganze Geſchichte unter den Tauſenden von Koni-—

gen, die die Erde gehabt hat, nur einige wenige

nennt, die ſich dieſer Art der Thatigkeit und des

Ruhms einigermaßen genahert haben.

Als Konig nicht nur zu ſchreiben, ſondern
vortreflich zu ſchreiben und großere Werke zu hin—

terlaſſen, die zugleich des Throns wurdig ſind,

und um ihres innern Werths willen auf die Nach-

welt zu kommen verdienen, iſt etwas ſo Außer?

ordentliches und hat ſo große Schwierigkei—

ten, daß wir uns nicht verwundern dur
fen, wenn wir keinen Namen finden der auf

dieſen Ruhm Anſpruche hatte.



Als Konig und als Schriftſteller zugleich

groß zu ſeyn, ſo daß beyde Arten der Tha—

tigkeit ſich nicht nur nicht ſtoren, ſondern gegen—

ſeitig unterſtutzen ware ein Gipſel des Ruhms

deßen Erſteigung die hochſte Anſtrengung menſch-

licher Krafte erfordern wurde und die Geſchichte

ſchweigt, wenn wir ſie fragen: wer unter den
Sterblichen ihn erſtiegen habe?

Aber daß ein Konig der ſich uber alle
Arten gewohnlicher und bisher geſeh'ner Große ſo

empor geſchwungen hat, daß er als einzig und

unvergleichbar da ſteht; der die Welt mit dem

Ruf ſeiner Thaten mehr als irgend ein andrer vor

ihm erfullt hat; deſſen ganzes Leben von unge-

wohnlichen Gefahren, Unruhen, Sorgen, Anſtren-—

gungen voll war; der mit unbegreiflicher, raſtloſer

Thatigkeit den Wurkungskreiß eines Monarchen

nach ſeinem ganzen Umfang ausfullte und in allen

Theiten der Staatsverwaltung ſelbſt und faſt
in allen ſchopferiſch arbeitete; ein Konig, der

alle Arten von Lebensgenuß kannte und fur alle

in hohem Grad Sinn und Fahigkeit hatte; ein
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Konig endlich, der die Sprache und den Ge
ſchmak ſeiner Nation auf keiner hohen Stufe
der Volltommenheit fand und deſſen Erziehung

der Ausbildung des Geiſtes nicht ſehr gunſtig

war; der uberdem eine der anziehendſten Kunſte

ſich zu einer Lieblingsbeſchaftigung gemacht und

in ihrer Ausubung die Vollkommenheit eines

Meiſters erreicht hatte daß

dieſer König
unter dieſen Umſtanden bey dieſen Hinder—

nißen in dieſem thatenreichen, anſtren—
gungsvollen, tauſend Beſchaftigungen gewidme-

ten, durch eine Menge großer und vollen—

deter Rollen ausgezeichneter, beſonders mit
Herkuliſchen Kriegsarbeiten angefullten Leben

dennoch nicht nur nicht fern von den Mu—
ſen blieb; nicht nur ſich Augenblikke und Stun—

den zum Umgang mit ihnen zu ſchaſſen, ſondern

ihn zu einem Hauptgeſchaft ſeines Lebens zu

machen und ihn ſogar mitten unter dem furch—

terlichſten Geräuſch der Waffen, mitten unter

drohenden Kriegsgefahren und drukkenden Re—

DDDDDDD.
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gierungsſorgen zu unterhalten; daß er den aus—

gedehnteſten Briefwechſel zu fuhren und ihn fur

ſich zu einer Akademie, fur Welt und Nach—

welt zu einer Quelle der Geſchichte und Philo-

ſophie zu machen und ſich ganz zu dem Rang

eines gebildeten Denkers und Vertrauten der

Muſen und in die Klaſſe der ewig lebenden
Lehrer des menſchlichen Geſchlechts zu erheben

wußte; daß er Werke des Geiſtes und Ge—

ſchmaks hinterlaſſen konnte deren An
blik die einzige Frucht der Arbeiten eines lan—

gen nur dieſem Zwek gewidmeten Lebens anzu—

kundigen ſcheint; die zu den unterrichtendſten ge—

horen, die je geſchrieben ſind; die nirgends muh—

ſame Anſtrengung verrathen, ſondern uberall tiefe

Ruhe des Geiſtes andeuten und mit dem Geprage

eiuer ſo bewunderswurdigen Leichtigkeit und Voll-

endung bezeichnet ſind, daß ſie nur durch die

ganz naturliche Wirkung des Denkers auf den

Konig und des Konigs auf den Denker, des Ge-

nies auf den Wirkungskreis und des Wirkungs-

kreiſes auf das Genie von ſelbſt entſtanden zu

D
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ſeyn und ungeſucht aus der Fulle ſeines Geiſtes

und Lebens gefloſſen zu ſeyn ſcheinen; die daher

ganz den Charakter dieſer außerordentlichen Jn:
dividualitat an ſich tragen, und gerade das ent—

halten, was nur er der Welt geben konnte, und

was die Welt aus ſeiner Feder zu erhalten wun—
ſchen mußte Konigsphiloſophie auf tiefes

Nachdenken und außerordentliche Erfahrungen

gegrundet hohe Lehren fur alle, die am Ru
der der Staaten ſitzen freywillige Rechen—
ſchaft, ſeinem Volk, der Welt und Nachwelt

uber ſeine Staatsverwaltung abgelegt Ge—

ſchichte ſeiner Zeit, fur die er nun eine der zu—

verlaßigſten Quellen wurde, ſo wie er die Seele

ihrer Hauptbegebenheiten geweſen war und die

Krone aller ihrer großen Charaktere itt Dar—
legung ſeiner Geſinnungen, Grundſatze, Maxi—

men, Gefuhle, der Veranderungen, Entwiklun—

gen und Erſchutterungen ſeines Geiſte Be—

lehrungen und Aufforderungen fur ſeine Nachfol-

ger, und ſeine Nation Werke endlich, in
welchen eine ſo glukliche Verbindung der heiterſten

S S— nn—



Laune, des gefalligſten Witzes, genievoller Leich—

tigkeit und des feinſten Welttons mit dem Ernſt

der Geſchichte, der Philoſophie und des hohern

Jorſchungsgeiſtes und eine Klarheit, Beſtimmt—

heit und Vollendung der Zdeen herrſcht, die in
Erſtaunen ſetzt und ſie auf immer zu dem einla—

dendſten und befriedigendſten Ziel der Aufmerkſam-

keit und Unterhaltung macht

dieſe Erſcheinung
iſt ganzlich neu, einzig in ihrer Art und
unubertreflich; in der ganzen Geſchichte der

Welt und in allen Jahrbuchern der menſch—
lichen Thatigkeit findet ſich nichts, das da—
mit verglichen werden konnte; dieſe ſo vollkomm—

ne Vereinigung der verſchiedenſten Talente, der

fremdartigſten Rollen, faſt aller Arten des
Ruhms, der Thatigkeit, des Verdienſtes; dieſe

Beſiegung der großten Schwierigkeiten aller Art;

mit einem Wort: dieſe ſo vielfache, hohe,
vollendete Große, uberall in den Gebieten
des Außerordentlichen ſchwebend und doch uberall

mit Leichtigkeit bezeichnt iſt dat
D 2



Meiſterſtu der Natur und des Schikſals, der
Triumph des menſchlichen Geiſtes, das glanzend:

ſte Denkmal der Vortreflichkeit unſrer Natur;

ſie ruft uns zu, daß wir gewiſſermaßen Alles ver—

mogen; ſie iſt ein Muſter, das mit den Voll
kommenheiten eines Jdeals alle Einladungen und

Aufmunterungen der Erfahrung vereinigt;

ein ſolcher Koönig iſt nicht nur die Ehre
Preuſſens und Deutſchlands, er it der
Stolz der Erde. Zehn Stadte Aſiens
ſtritten einſt um die Ehre den Vater der Dichter

gebohren zu haben, um die Ehre auf dieſes Mu—

ſter der Konige und großen Manner Anſpruche

zu haben, durften, wenn es moglich ware, alle
Volker der Erde ſtreiten. Auch die ſtolzeſte Na—

tion, noch ſo reich an Vorzugen, Verdienſten

und Thaten, mußte es ſich zum Ruhm rechnen

ihn auf irgend eine Art den ihrigen nennen zu

durfen. Und wenn uns der in ſeiner Art einzige,

unſchatzbare Vorzug zu Theil wurde ihn zu un

ſrem Konig zu haben und die Fruchte ſeiner
Große ganz und unmittelbar zu genießen, ſo darf



Frankreich ewig ſtolz darauf ſeyn, daß dieſer

außerordentliche Geiſt ſich freywillig ihre Littera-

tur zum Werkzeug ſeiner Bildung wahlte, und

daß die einzigen Konigswerke, die die
Welt bis jetzt aufzuweiſen hat in keiner au—
dern Sprache geſchrieben ſind als in der ihrigen.

Mochten ſolche Betrachtungen bey ihnen Ein—

gang finden konnen! Mochten ſie, weniger als
ſie es ſind, von dem eitlen und abentheuerlichen

Gedanken voll ſich als die erſte Nation der Erde

und ihre Geſchichte als den Jnbegriff und das
Ziel der Weltgeſchichte zu betrachten, kommen, um

hier in Friedrichs und Preuſſens Ge—
ſchichte zu lernen! Wie viel Stoff zur Be

lehrung konnten ſie da finden! Beſchamt wur—

den ſie hier, wenn ſie anders noch Sinn fur

Wahrheit und Große haben, ſehen, welch eine

Thorheit es ſe dem Thron dem
erſten Wirkungskreis des menſchlichen Geiſtes,

dem einfachſten und vollkommenſten Organ der

Regierungskunſt unbedingt Hohn ſprechen

zu wollen, Hohn zu ſprechen derjenigen Regie-



rungsform, die, wenn ſie iſt, was ſie ſeyn ſoll

und ſeyn kann und immer mehr werden wird, je

mehr ſich Vernunft und wahre Aufklarung unter

den Menſchen ausbreiten werden, die Vortheile

aller ubrigen ohne ihre Nachtheile und Gefahren

vereinigt und mit ihnen Vorzuge verbindet, deren

keine andre fähig iſt. Hier wurden ſie die Mo—

narchie frey von jenen Fehlern und Mißbrauchen,

die ſie anklagen, aber vergroßern und mit der

Sache ſelbſt verwechſeln frey von dieſen Mißr
brauchen und in einer Wurde erblikken, die

durchaus Ehrfurcht gebietet und ſie uber jeden

Angrif erhebt. Hier konnten ſie lernen, daß
die Konigswurde, weit entfernt der Freyheit des

Volks und den Rechten der Menſchheit Eintrag

zu thun, ihnen vielmehr den ſicherſten Schutz

und die feſteſte Stutze gewahrt, und daß ſie unter

allen Mitteln, die im Bezirk menſchlicher Kraft
und Einſicht liegen, bey weitem das zuverlaſſigſte

iſt, nicht nur Ariſtokraten ſondern auch
alle Catiline, Clodier, Heroſtra—

te, Manlier die Volksverfuhrer und Un—



ruhſtifter; alle Thoren, Frevler und Unverſcham—

te, die nach unrechtmaßiger Gewalt und ſchad—

lichem Einfluß ſtreben, kurz alle verderblichen An—

maßungen zum Gluk der Geſellſchaft in Schran—

ken zu halten und zum Schweigen zu bringen.

Hier konnten ſie lernen, daß alle Autoritaten,
deren die Geſellſchaft bedarf und die ihr nutzlich

ſeyn konnen, Kraft, Wurde und Dauer aus kei—

ner Quelle ſichrer nehmen konnen, als von der

Macht eines Throns, der, ſelbſt von Feßeln
frey und auf Weisheit und Gerechtigkeit gegrun—

det, Freyheit, Starke und Sicherheit jedem Wir-
kungskreis, der von ihm abhangt und allen denen

mittheilt, die ihr Anſehen von ihm entlehnen.

Hier wurden ſie ſehen, daß Staatsbeamte, die

von einem Monarchen oder deſſen Stellvertretern

mit Weisheit angeſtellt und durch den Thron in

Thatigkeit erhalten und geſchutzt werden, das

Wohl des Staats und die Angelegenheiten der

Geſellſchaft ſichrer und beßer beſorgen als an—

gebliche Repraſentanten, die unter Sturmen
gewahlt ſind, oder ſich durch Ranke eingedrungen
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haben, und entweder durch Auftrage ſich gefeſſelt

ſehen oder als willkuhrliche Ausleger und Ver—

achter erhaltner Auftrage nur fur ihren Nutzen

arbeiten und unaufhorlich in Gefahr ſtehen in

Kampfen des Partheygeiſts und zugelloſer Leiden-

ſchaften unterzuliegen, außer Thatigkeit geſetzt

und abgerufen oder verdrangt zu werden, wenn

ſie kaum angefangen haben ihren Poſten kennen

zu lernen, oder eben im Begriff ſind, dem Staat

die entſcheidendſten Dienſte zu leiſten. Hier wur—

den ſie ſehen, daß, ſo wie uberhaupt der angebliche

Wille der Nation fur ſich keinen Sinn hat und

doch erſt durch jede Regierung berichtigt, beſtimmt

und gelautert und zu Etwas gemacht werden muß,

ſo beſonders die Weisheit und Thatigkeit eines
freyhandelnden Monarchen, alles, was ihm die

Nation als ihren Willen erklart haben konnte, weit

hinter ſich zurucklaſſen, und daß er ſelbſt ihre groß—

ten und kuhnſten Wunſche weit ubertreffen kann.

Hier konnten ſie ſich uberzeugen, daß Er
hebung des Geiſtes, Große der Geſinnungen

und Denkungsart, Vaterlandsliebe, Gefuhle per—



ſonlicher Wurde, Schatzung und Sicherheit der

Menſchenrechte, Entwiklung und Belebung der

Krafte, Bildung großer und mannlicher Charac—

tere, freye Thatigkeit, Benutzung und vortheilhafte

Richtung der ganzen Nationalkraft, daß alle
dieſe Vortheile und wunſchenswerthen Wurkun—

gen einer guten Regierungsform, die ſie ſo gern

zu einem ausſchließenden Eigenthum der Republi—

ken machen mochten, ſtatt der Monarchie fremd

und aus ihr verbannt zu ſeyn, ſich vielmehr in

dieſer im ſchonſten Glanz und mit deſto mehr
Wahrheit zeigen konnen, da ſie hier von einer

Menge in jenen unvermeidlicher Auswuchſe ſo

wie von einer Menge bloßer Einbildungen ge—

reinigt ſind und bey großerer Kraft und wurk—

ſamerer Herrſchaft der Geſetze mehr Haltung,

innern Werth und Sicherheit haben. Hier muß

te es ihnen fuhlbar werden, daß alles, was in
Republiken durch ſcheinbare Theilnehmung aller

an Geſetzgebung und Regierung gewonnen werden

kann, nicht hinreicht um die vielfachen und groſ—

ſen Vortheile aufzuwiegen, die der monarchi



ſchen Verfaſſung, wenn ſie ſich ihrer Vollkom

menheit nahert, eigen ſind und den furchtbaren

Uebeln das Gegengewicht zu halten, welche die

Geſchichte und Erfahrung, am meiſten ihre eigne

neuſte Geſchichte, als unzertrennlich von jeder

republikaniſchen Verfaſſung darſtellt. Hier
mußte ihnen bey jeder noch ſo fluchtigen Ver—

gleichung die Ueberzeugung entgegen kommen,

daß Tyranney und Monarchie
nicht nur nicht, wie ſie ſo gern vorſpiegeln

mochten, gleichbedeutende Worter, nicht nur

nicht ihrer Natur nach verwandte, am wenigſten

unzertrennliche Begriffe ſind, ſondern daß gerade

ein Monarch, der ſeiner Macht und ſeiner Rech—

te gewiß und uber ſeinen wahren Vortheil auf—

geklart iſt, ſich am wenigſten in der Verſuchung
und Nothwendigkeit ſieht, zu Grauſamkeiten und

Bedrukkungen ſeine Zuflucht zu nehmen, ſo wie

ſie bey ſich ſelbſt, wenn ſie die Augen ofnen woll—

ten, die entſcheidendſten Beweiſe, welche die Ge—

ſchichte je geliefert haben kann, finden mußten,

daß Republik und Deſpotis mus



weit entfernt unvertragliche Gegenſatze zu ſeyn

und im Widerſpruch zu ſtehen, vielmehr der

innigſten und ſchreklichſte Berbrüderung
fahig ſnndd. Hier wurden ſie errothen muſſen,

wenn ſie auf vbeyden Seiten Autoritaten, Cha—

raktere, Verfahrungsarten, Auftritte, Zwekke,
Mittel, Wurkungen und Erfolge neben einander

ſtellen, wenn ſie vergleichen wollten die
Wurde dieſes Throns mit den niedrigen Un—

anſtandigkeiten und emporenden Ausgelaſſenhei

ten ihres Nationalſenats und ihrer Volksge—

ſellſchaften; die majeſtatiſche Ruhe und tiefe

Stille dieſes ſo machtig und wohlthatig auf die
Weit wurkenden Konigsſitzes mit den Sturmen,

dem Gewuhl, den Blutbadern ihrer verderb—
nißvollen, herrſchſuchtigen Hauptſtadt; dieſe be—

glukkende Herrſchaft weiſer und geprufter
Geſetze mit ihrer alles zerſtorenden und ver—

wirrenden angeblichen Freyheit, die entweder

aller Geſetze ſpottet oder an ihre Stelle will—

kuhrliche Anordnungen und Grauſamkeiten ſetzt;

den veſten und einfachen Gang und die ſichern



Entſcheidungen einer durch Weisheit und Ge—

rechtigkeit geleiteten monarchiſchen Regierung mit
den unaufhorlichen Schwankungen, dem wilden

Gerauſch, den Widerſpruchen, den Gewalttha—

tigkeiten ihrer Berathſchlagungen und Beſchluſſe;

die regelmaßige, kraftvolle, durch nichts geſtorte

Thatigkeit einer Nation, die unter dem Schutz

eines Machthabenden und gerechten Beherrſchers

nichts furchtet und das Ruder des Staats weiſe

und ſicher gefuhrt weiß, mit ihren wilden, ver—
derblichen Volksbewegungen und den chaotiſchen

Gahrungen einer Menſchenmaſſe, die alle Bande

der Ordnung aufgeloſt hat; endlich das Gluk und

die Sicherheit die hier alle unter dem Schutz gel—

tender Geſetze und Autoritaten genießen, mit
der Unſicherheit und den Gefahren, die dort allen

drohen, ſelbſt denen, die ſich am ſicherſten dun

ken oder die Zugel der Anarchie in ihren Han

den zu haben vermeynen. Es wurden ſich
ihnen endlich hier noch mehrere Wahrheiten auf—

dringen, die auf ſie und ihre neuſte Geſchichte

die innigſte Beziehung haben, die gemeſſenſte



Widerlegung ihrer dreiſteſten Behauptungen und

ſcheinbarſten Vorſpiegelungen enthalten und die

ſie deſto mehr erſchuttern mußten, da ſie ſich aus

lauter vor Augen liegenden Thatſachen von un

gewohnlicher Große und Wichtigkeit ganz un
zweifelhaft ergeben. So konnten ſie hier von

neuem lernen, was die Geſchichte und was alle

Weiſen von je her obgleich, wenigſtens fur

ſie, vergeblich gepredigt haben, daß das Wohl

der Nationen und Staaten nicht ſowol auf der

Regierungsform an ſich und allein beruhe als
auf den Fahigkeiten, den Einſichten, dem guten

Willen und der Thatigkeit derer, welchen die

Handhabung derſeldben anvertraut iſt und auf

der beſſern oder ſchlechtern Beſchaffenheit der Sit:

ten und des Nationalcharakters; daß folglich die

Aufgabe, auf deren Aufloſung es ankommt, nicht

ſey: irgend eine Regierungsform, am wenigſten

eine auf ſchwankende und willkuhrliche Grundſatze

gebaute oder eine ſogenannte Freyheit, die nur

Reſultat der Regierungsform ſeyn ſoll, uberall

geltend zu machen oder gar allen Volkern der



Erde aufzudringen, ſondern dieſe: Vernunft, Ord—

nung, Moralitat und nutzliche Thatigkeit herr—

ſchend zu machen; die wahren Bedurfniſſe der

Geſellſchaft zu erforſchen und fur ſie die zwek—

maßigſten Mittel und Anſtalten ausfindig zu

machen; alle Krafte des Staats beſtandig in
Thatigkeit und zwar harmoniſche Thatigkeit zu

ſetzen und darin zu erhalten; die Geſetzgebung
unaufhorlich zu vervollkommnen und den Geſetzen

Kraft und Anſehen zu verſchaffen; dem Natio—

nalcharakter die vortheilhafteſte Richtung und

dem Geiſt der Nation die beſte Stimmung zu

geben; daß alsdenn die Frage von der Regie—

rungsform nur das Gewicht einer Nebenfrage

habe; daß aber, wenn erſt jene Abſichten erreicht

waren, ſo wie in Rukſicht auf ihre Erreichung
ſelbſt, die monarchiſche Verfaſſung, als das ein—

fachſte Syſtem geſellſchaftlicher Verbindung
und Ordnung, die ſicherſte Begrundung obrig

keitlicher Autoritat und geſchikt jeden Zwek der

Regierungskunſt zu erfullen, immer vorzugliche

Anſpruche behaupte. Wenn hier eine kleine, von



der Natur.wenig begunſtigte Nation, blos durch

die Monarchie gebildet und gehoben, zu unge—

wohnlichem Ruhm und Große empor ſtieg und

wenn ſie dagegen unter der Monarchie nicht wur—

den, was ſie zu werden von der Natur beſtimmt

zu ſeyn glauben, iſt es die Monarchie, die
ſie anklagen durfen, oder nur Ausartung der

Monarchie und Misbrauche, die ſich ſehr wohl

von ihr trennen laſſen? Oder welche Regie-—
rungsform konnen ſie aufſtellen die durch ihre

Natur gegen Ausartung und Mißbrauch geſichert

ware? Und vielleicht iſt es ihr Nationalcha—
rakter eben ſo ſehr als Verſchuldungen ihrer Ko—

nige, den ſie als Quelle ihres Verfalls und Un
gluts anklagen mußten, ihr Hang zu Ausſchweifun—

gen aller Art, ihr Leichtſinn, ihre Eitelkeit, ihre Un—

beſtandigkeit; vielleicht ſind ſie unter allen Natio-

nen der Erde diejenige, die am ſchwerſten durch

irgend eine Regierungsform beglukt werden kann.

Und doch hatten ſie eine Reihe von Be—
herrſchern gehabt ahnlich den unſrigen, kann

man zweifeln, daß Frankreich immer gluklich



und bluhend geweſen ſeyn wurde? Hatten

ſie je einen Friedrich gehabt, zu wel—
cher Große würde Frankreich empor—
geſtiegen ſeyn? Kann ſie je die Republik
ſo groß machen als ſie ein ſolcher Monarch

gemacht haben wurde? Ware es moglich, daß

noch jetzt ein Mann von Friedrichs Geiſt
und Thatigkeit das Ruder ihrer zerrutteten
Regierung nahme, welch ein ganz andres Gluk

konnten ſie von ihm erwarten als von die—

ſer Republik die auf Meinungen
wirklich oder angeblich gebaut iſt, als ob ſie

ewige und unumſtoßliche Wahrheiten der Ver—

nunft und der Geſchichte waren, die mit Un—

menſchlichkeiten anfangt und ſich ganz auf die

Seite der drohendſten Jmmoralitat hinneigt!

Was fur Ruhe und Gluk konnen ſie von einer

Verfaſſung erwarten, wie ihre jetzige iſt, einer
Verfaſſung, die in allen ihren Grundveſten wankt;

die darauf abzielt die Leidenſchaft und Unwiſſen—

heit auf den Thron zu ſetzen, den Partheygeiſt

zu verewigen und die Zwietracht immerwahrend
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zu machen; die ſie mit allen Nationen der Er—

de entzweyen muß und ſie aus Anarchie in An—

archie ſturzen wird.

Ein einfacher Gedanke kann zum Prufſtein
dienen uber den Werth dieſer von ihnen mit ſo

vielem Gerauſch angeprieſnen Verfaſſung zu ent—

ſcheiben. Man denke ſie ſich denn uberall einge—

fuhrt!. Wo iſt, nicht nur unter den rohen,
ſondern ſelbſt unter den gebildeten Nationen der

Erde diejenige, der man ein ſichres Gluk durch
ſie verſprechen konnte? Wo ſind die Erfahrungen,

die dafur burgen? Wo die uberwiegenden Wahr—

ſcheinlichkeiten, die hier mit einiger Zuverſicht

hoffen ließen? Aber augenſcheinlich iſt es, daß
durch ſie der Saame der Unordnung, der Ver—

wirrung, der Zwietracht, der wildeſten Ausbru—

che zugelloſer Leidenſchaften uberall ausgeſtreut

ſeyn wurde, und daß unter allen, wenigſtens gros—

ſern Nationen auch nicht eine iſt, die ſich bey

ruhiger Uberlegung, durch eine wahre Mehcheit

der Stimmen der Vernunftigen und mit der

8



Ausſicht durch ſie wahrhaft beglukt zu werden

zu ihrer Annahme entſchließen konnte. Und ihre

Einfuhrung? wo konnte ſie wol ohne Stur—

me, ohne Gewaltthatigkeiten, ohne eine Menge

widriger und verwirrungsvoller Auftritte, ohne

den Verluſt und das Ungluk von Tauſenden vor
ſich gehen?

Dagegen denke man ſich den entgegenge—
ſetzten Fall, eine monarchiſche Verfaſſung von

einer der unſrigen ahnlichen Vortreflichkeit und

Vollkommenheit, ein Regierungsſyſtem, auf ſolche

Grundſatze gebaut, wie das Preuſſiſche

dieſe Verfaſſung und dieſes Syſtem uberall ein—
gefuhrt; man gebe den Staaten Beherrſcher, an

einen ſolchen Ton gewohnt, von einem ſolchen

Geiſt belebt, ſo unermudet thatig wie Preuſſens

Regenten wie ganz anders, wie viel wun—

ſchenswerther kundigt ſich dieſer Fall an, durch

ſeine Moglichkeit, durch ſeine Uebereinſtimmung

mit Natur und Wahrheit, durch die Ausſichten

auf Menſchenglut die er eronet? Welche Nation



durfte ſich nicht ein ſolches Loos gefallen laſſen?

Welche durfte ſich nicht gewißes Gluk davon ver.

ſprechen? Welche wurde nicht dadurch ihre innere

ARuhe, ihre Achtung, ihr Gewicht im Rath der
Volker, den Genuß aller ihrer naturlichen und

erworbnen Guter geſichert ſehen? Wie ſchnell wur—

den dann rohere Volker ihrer Bildung, gebildete—

Dre immer hoherer Bildung und Vollkommenheit

entgegen gehn? Eine ſolche Verfaſſung konnte ſie

nicht uberall Anwendung ſinden? Ein ſolches Re—
gierungsſyſtem, wenn es allgemein ware, konnte

es nicht das Band der Volker ſeyn und das Gluck

der Menſchheit begrunden? Und die Einfuh—

rung? konnte ſie nicht mit vollkommner
Ruhe, ohne Gewaltthätigkeit, ohne Verwirrung,

ohne Verluſt und Verletzung irgend eines recht—

maßigen Beſitzes vor ſich gehen? So iſt es denn

die Monarchie nicht weniger oder vielmehr die Mo-

narchie weit mehr als jene Freyheit, die man der

Monarchie ſo ſonderbar entgegenſetzt, von der ſich

die endliche Berichtigung der Angelegenheiten der

Menſchheit und Gluk und Ruhe fur die Welt er—

En 2
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warten laßt. Und jener Sturm auf die Throne,

den Friedrichs Jahrhundert noch ſehen muß, ſtatt

ſie umzuſturzen, wird ſie beveſtigen und ihnen

neue Wurde geben, neue Wurde auf erhohte Voll—

kommenheit gegrundet. Er wird die Konige und

Furſten der Erde eben ſo nachdruklich uber ihre

Rechte und Pflichten und die wahren Grundſatze,

die ſie zu befolgen haben, belehren, als er die Na—

tionen vor falſcher Freyheit, Volksverfuhrung
und tauſchenden, verderblichen Grundſatzen warnen

und ſie uberzeugen wird, daß ſie durch keine

Staatsverfaſſung mehr beglukt werden konnen

als durch diejenige, die das Bild und die Nach—

ahmung von der Verfaſſung des Weltalls iſt, wo

ein Weſen an der Spitze ſteht, ein Weſen ewige,
unwandelbare, auf das Wohl aller abzwekkende

Geſetze und Anordnungen befolgt und geltend

macht, ein Weſen uber alle und fur alle wacht,

alle ſchutzet, allen Wurkungskreiſe, Laufbahnen,

Pflichten, Rechte und Schikſale nach Wurdig—
keit, Standpunkt und Empfanglichkeit zutheilt. Jn

dieſem Licht werden endlich die Konige ihre Wur—

de, in dieſem Licht die Volker ihre Throne ſehen,



aus dieſer Quelle wird ſich endlich Licht und Frey—

heit, Friede und Glukſeligkeit uber die Erde er—

gießen. So werden zwey der großten Welter—

ſchutterungen von ganz entgegengeſetzter Beſchaf—

fenheit, in einem Jahrhundert ſchnell auf ein—
ander folgend und in einander eingreifend, beyde

von allen Seiten mit dem Geprage des Außer—

ordentlichen bezeichnet, beyde einzig in ihrer Art

und alles erſchopfend, was große, entgegen—

geſetzte Beſtrebungen und Erſcheinungen darſtellen

konnen Friedrichs Regierung und der Um—

ſturz des Franzoſiſchen Throns, die großte
Konigsrolle und der wildeſte Volksſturm, den

die Erde je geſehen hat, das großte Beyſpiel

rechtmaßiger Thatigkeit in der großten aller
menſchlichen Laufbahnen, mit dem ſchonſten Er—

folg gekront und der raſendſte, ausgelaſſenſte
Verſuch alles durch einander zu werfen, ge—

macht von einer ganzen, großen Nation, oder doch

mit ihren Kraften, und von den ſchreklichſten Wur

kungen begleitet zuletzt dennoch einen fur die
Wenſchheit erfreulichen Vereinigungspunkt finden

und zu einem Ziel fuhren: die Menſchen durch



große und entſcheidende Erfahrungen uber ihre

wichtigſten Angelegenheiten weiſer, beßer und
gluklich zu machen.

Jn allen kunftigen Jahrhunderten werden
beyde Erſcheinungen den Volkern und Regierun—

gen zu einer Leuchte dienen, um ihren Weg zu er—

hellen und ſie vor ſalſchen Schritten zu bewahren,

die eine als Muſter der Nachahmung und ſichre

Fuhrerin, die andere vielleicht nur wie es
immer mehr den Anſchein gewinnt als war—

nendes und ſchrekkendes Beyſpiel. Jn beyden

werden ſie alles finden, was ſie uber ihre Pflichten
und ihren wahren Vortheil belehren und aufkla—

ren kann. Wie gluklich ſind wir, daß das
Muſter uns angehort und daß wir ſelbſt an
ſeinem weltbeglukkenden Einfluß unmittelbar

Theil haben, konnen wir unſre nicht gluklichen
Nachbarn beneiden, daß ihnen das traurige Loos
zugefallen iſt mit blutiger Arbeit das ſchrek—

kende Denkmal zu errichten und der Welt
das großte Schauſpiel von Verirrung zu ge
ben, das die Geſchichte aufzuweiſen hat?

2



Dies iſt das fur uns ſo wichtige Reſultat der

Gedanken, zu welchen uns der heutige Tag, ſo
wie er diesmal in der Reihe der Tage auftritt, un—

widerſtehlich ruft und hinreißt. Jch habe mich

ihnen uberlaſſen und ſie dargelegt, ſo wie ſie ſich

mir darboten, faſt mehr nach Eingebungen der

Empfindung als nach den Geſetzen kalt ordnender

Darſtellung. Jndeß habe ich ſie nur beruhrt,

bey weitem nicht erſchopft. Wie weit ließen ſie

ſich noch fuhren! Jn der That iſt die Ver—
gleichung, die ich angeſtellt habe, voll Wahrheit,

reich an Stof und Veraulaſſung zu den ernſt-—
hafteſten und belehrendſten Betrachtungen und

fur uns uber alles wichtig. Die Aehnlichkeiten

ſowol als die Unahnlichkeiten, die ſich zwiſchen

jenen beyden großen Erſcheinungen finden, wo—

von ich nur die vornehmſten mehr angedeutet als

entwikkelt habe, ſind merkwurdig und von außer—

ordentlicher Art, und die ebenfalls in ihrer Art

einzigen Nebenumſtande, Beziehungen und Ver—

kettungen, die beyde an einander knupfen, voll

enden das Jntereſſe der Vergleichung, und
erheben ſie zu einem lebendigen Gemahlde voll



der ſonderbarſten, auffallendſten, Verſtand und

Einbildungskraft mit einer Art von Betroffenheit

und Erſchutterung unterhaltenden Zuge. Beyde

Parthieen des contraſtirenden Gemahldes enthal—

ten und erſchopfen alles, was Erfahrung durch

die merkwurdigſten bis an die außerſten Grenzen

ihres Gebiets reichende Thatſachen uber Regie—

rung, Volkerglut und alle mit dieſen zuſammen—

hangende Gegenſtande lehren kann.

Unſtreitig war Friedrichs Regierung, durch

ihre außerordentliche Große, durch das viele

Neue das ſie darſtellte, und durch die vielfachen,

großen und ungewohnlichen Bewegungen und
Veranderungen, die ſie hervorbrachte, eine wah—

re Welterſchutterung und in dieſem Sinn

eine Revolution
ſo groß und merkwurdig, als es Frankreichs
Revolution nur immer ſeyn kann; nur daß dieſe

angekundigt, auf Umkehrung der Regie-

rungsform gebaut und ganz von gewaltſamer

Beſchaffenheit iſt; jene dagegen ohne An
kündigung, nach und nach, von ſelbſt, erfolgte,



Befeſtigung und Veredlung der Regierungs—

form zur Abſicht und Folge hatte und nie vom

Charakter der Ordnung und Vorrreflichkeit ab—

wich. Und ſo haben wir was ſie erſt ſuchen, bey

uns iſt ſchon geleiſtet was ſie durch ihre Re—
volution bewurken wollen, wenn anders dieſe

einen wahren und beyfallswerthen Zwek hat.

So ungewohnlich und ſo neu es auch ſeyn, ſo

ſehr es auch auf den erſten Anblik befremden

mag das Wort ſo angewendet zu ſehen,
ſo wahr iſt doch, daß bey uns die Sache

Statt findet und daß wir auf den Ruhm
und das Verdienſt einer der großten Weltver-—

anderungen die gerechteſten Anſpruche haben.

Aber bey der Vergleichung beyder Revolutionen,

zu der uns die Sache ſelbſt, Frankreichs An—
maßungen und tobendes Gerauſch und die Nahe

und merkwurdige Verkettung beyder, nicht nur

veranlaſſen, ſondern rufen und nothigen, neigt

ſich der Vorzug ganz und in aller Abſicht auf
Friedrichs und unſre Seite. Dort ſieht man,
nach einem vortreflichen, alles verſprechenden



Anſang, nur Uſurpation, unerhorte Uſurpation
der Gewalt, auf nie fur moglich gehaltene Uſur—

pation der Philoſophie gebaut; hier, vom
Anfang bis zu Ende, die rechtmaßigſte, ruhm—

vollſte Thatigkeit und unumſchrankte Gewalt,

beſtandig und uberall vom Licht wahrer Phi—
loſophie umleuchtet; die eine war ganz wohl—

thatig, die andre bedroht die Ruhe und Si—
cherheit aller Volker; die eine war ſchaffend, ord

nend, belebend, die andre iſt zerſtorend, verwirrend

und vernichtend; die eine zeichnet ſich aus durch

Larm, Tumult, Raſerey bis zu volligem
Gedankentaumel und Verkehruug aller Begriffe

die andre, durch Veſtigkeit, Plan, unver
ruktes Gleichgewicht, ſtandhafte Befolgung un—
tadelhafter Grundſatze und eines tiefgedachten

Syſtems. Und ſo ſind auch die Wurkungen
beyder ganzlich verſchieden zu Friedrichs und un—

ſerm Ruhm und Vortheil. Durch Friedrichs
Regierung wurden faſt alle Staaten Europens

in Bewegung geſetzt, aber in die wohlthatigſte

Bewegung: außerordentliche Thaten; der be



ſchamende, belehrende und ſpornende Anblik

einer muſterhaften, uber alle bisherige durch

ihre Vollkommenheit ſich erhebenden Staats-

verwaltung und die naturlichen, unausbleib—
lichen Wirkungen uberlegner, planvoller, un—

unterbrochner Thatigkeit wekten alle Furſten

und Regierungen aus dem Schlummer und
nothigten ſie auf weiſen Gebrauch ihrer Krafte zu

denken, Mißbrauchen, Thorheiten, falſchen
Grundſatzen und der Unthatigkeit zu entſagen,

der Ordnung zu huldigen und ſich in die beſte
Verfaſſung Ju ſetzen. Frankreichs Nevolution

ſetzt auch alle Staaten und Nationen, Furſten
und Regierungen in Bewegung; aber es ſind

nur Bewegungen der Unruhe, des Unwillens,
der Tauſchung, eines falſchen Beyſpiels, der Be—

ſorgniß, der Gefahr; ſie wirkt, wie Ungluks-
falle, Sturme, Erdbeben, Vulkane, Peſten zu
wirken pflegen. Eben ſo verſchieden ſind die Wir—

kungen beyder Revolutionen in Rukſicht auf die

Nationen, die ſie unmittelbar betreffen und den

durch ſie bewirkten Zuſtand derſelben. Uns iſt



durch die unſrige unbeflekter Ruhm, reine Große

und eine Verfaſſung zu Theil geworden, die unſer

Gluk und unſre Ruhe ganzlich ſichert und uns
auch fur die Zukunft alles hoffen laßt. Frankreich

ſieht ſich durch die ſeinige dem Mißtrauen, dem

Unwillen, ſelbſt dem Abſcheu aller Volker preis

gegeben, in einen Abgrund von Ungluk und in

eine Verwirrung geſturzt, deren Ende nicht ab—

zuſehen iſt. Und ſo ſind auch uns und ihnen,
durch den Urſprung unſrer Verfaſſung, durch un:

ſern gegenwartigen Zuſtand und unſre ganze Ge—

ſchichte ganzlich entgegengeſetzte Rollen und eine

ganz verſchiedne Beſtimmung angewieſen. Wenn

ſie beſtimmt ſcheinen: bey ungeheuren Kraften

und Anlagen, durch ihre Regierung, ihren Na

tionalcharakter, ihre ganze Geſchichte, der Welt

die großten Beyſpiele von Ausartung, Verfall
und Verirrung zu geben, ſo iſt dagegen uns das

Loos gefallen der Welt zu zeigen: wie eine Na

tion, die die Natur wenig begunſtigt, der ſie

keine große Maſſe von Kraften zugetheilt, keinen

fur eine große Rolle beſtimmt ſcheinenden Wohn



ſitz angewieſen hat, durch eine weiſe Regierung,

beſcheidnen aber ſtandhaften Gebrauch ihrer Krafte

und immer fortgeſetzte ordnungsvolle Thatigkeit

zu Glut, Ruhm und Verdienſt emporſteigen und

andern Nationen Muſter werden kann. Wenn

ſie beſtimmt ſind, der Welt Schauſpiele der
Verwirrung, des Leichtſinns, der Uſurpation,
der Raſerey zu geben, ſo iſt dagegen unſre Be—

ſtimmung Vernunft, Ordnung und recht—
maßige Thatigkeit durch Beyſpiel und Beſchutzung

aufrecht zu erhalten und geltend zu machen.
Wenn ſie vorgeben aus ihrer Ge—
ſchichte beweiſen zu konnen: daß die Könige die

Plage der Erde ſind, ſo beweißt da—
gegen die unſrige unwiderſprechlich: daß unter

allen Verfaſſungen keine ſo ſichre und wurkſame

Mittel darbietet, Nationen zu bilden, zu heben,

groß zu machen, das Wohl der Staaten veſt
zu grunden und die Menſchheit zu beglukken,

als die Monarchie. Wenn ſie ſich herausneh—

men angebliche Weltverbeſſerungen an—
zukundigen und auszurufen, ſo mußen wir fort—

J
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fahren, dadurch, daß wir bleiben, was wir
ſind, durch ruhmvollen und beglukkenden Ge
horſam gegen Thron und Geſetze, ohne Ge—

rauſch, ohne Ankundigung, ohne Anmaßung,

wurklich Muſter zu ſeyn und durch immer

fortgeſetzte ruhige Thatigkeit die Summe der

wahren Weltverbeſſerungen uu ver—
mehren.

Preußens Bürgerl

Fuhlt Euer Glut und die Große Eurer Be—
ſtimmung! Werft einen Blik auf alle Staaten

und Volker um Euch her, beſonders auf jene
unglukliche Nation, die in ihren eignen Einge—
weiden wuthet und die Eure gefurchteten Waf—

fen jetzt bekampfen helfen mußen, um ſie in

die Schranken der Ordnung und Vernunft zu—

rutzufuhren! Vergleicht Euren Zuſtand, Euer

Schikſal, mit dem ihrigen! Was konnen ſie
wollen, was erreichen, das Jhr nicht hattet?

Jhr habt mit beneidenswerther Aus—
zeichnung unter allen Volkern der Erde, Große,



Ruhm und Gluk. Fern ſind von Euren gluk—

lichen Grenzen jene Uebel, die Staaten zu zer—

rutten und zu bedrohen pflegen und die beſon—

ders Frankreichs Verfall herbeygefuhrt haben.

Unordnung der Finanzen; Unwurde, Schwache

und Unthatigkeit des Throns; Tyranney der Ge—

ſetze und Obrigkeiten; vernunftwidrige Staats-

einrichtungen; Ariſtokratismus, Zwietracht, Un

ruhen, Ranke, große Mißbrauche ſind bey
uns, mehr als ſonſt irgendwo, unbekannte
Dinge. Dagegen ſind bey uns alle Theile der
Staatsverwaltung und offentlichen Thatigkeit in
vortreflicher Ordnung und Harmonie. Unſre

ganze Verfaſſung iſt auf Vernunft und Gercchtig—

keit gebaut. Die Vortreflichkeit unſrer Regie-
rung iſt von je her beruhmt und uberall aner—

kannt; Weisheit, Feſtigkeit, Milde und Thatig—
keit zeichnen ſie aus. Unſre Geſetzgebung iſt eine

der vollkommenſten und gewinnt mit jedem Jahr,
durch immer fortgeſetzte, ernſte Bearbeitung, neue

Vollkommenheit. Kriegriſcher Geiſt und burger
liche Thatigkeit bieten ſich bey uns ſreundſchaftlich

F 2



die Hand, und ſind durch die Natur unſrer Ver—

faſſung unzertrennlich verbunden. Kein Staat

genießt einer großern, innern und außern, Sicher—

heit als der unſrige. Ueberall wird unſer Name

mit Achtung genannt. Vernunft, Ordnung,
Heldenmuth, Thatigkeit ſind ſo feſt an den

Namen: Preuſſen gekettete Begriffe, daß
er nie genannt wird, ohne an ſie zu erinnern und

ſie lebhaft zu machen.

Darf irgend eine Nation ſich ſchamen ſich in

dieſem Bild erkennen, dieſe Zuge auf ſich und

ihre Staatsverfaſſung anwenden zu durfen?

Euer Nuhm iſt tief gegrundet und unta—
delhaft. Keine der beruhmten und machtigen

Nationen der Erde, weder in den altern noch

neuern Zeiten kann ſich eines edlern Urſprungs

ihrer Große ruhmen. Er iſt ganz rein und un

beflekt. Nicht Zufall, nicht Ranke, nicht unge—

wohnliche Begunſtigungen der Natur und des
Schikſals, keine unrechtmaßigen und unedlen

Mittel walteten bey ihrer Entſtehung vor. Sie

iſt ganz das Werk der Weisheit, des Genies, der



Vernunft, des Heldenmuths, ruhnwoller Thatige
keit; das Verdienſt Eurer Regenten und die Frucht

Eurer Tugenden; durch ſtandhafte Beſiegung der
großten Schwierigkeiten erkampft.

Eure Geſchichte ſtellt keine Entehrungen der

Menſchheit, keine Abweichungen von der Ver—

nunft, keine unedle Unternehmungen, unruhm—

liche Sturme und Verbrechen, dar.

J

Keine Nation hat ſich durch eine ſo kleine

Maſſe von Kraften, in ſo kurzer Zeit, von ſo

vielen Feinden bekampft, zu dieſer Hohe des
Ruhms und Einfluſſes emporgeſchwungen; und
nie iſt Nationalgroße bey ihrer Entſtehung durch

ſolche Thaten eingeweiht worden, als die Eurige.

Keinem Volk der Erde wurde das Gluk zu

Theil nach einer ſo ſichern Vorbereitung unter

einer in ihrer Art einzigen Reihe vortreflicher

Furſten durch einen Konig von ſolcher Geiſtes—

große gebildet und emporgehoben zu werden.

Dieſe Reinigkeit und Vortreflichkeit des Ur—

ſprungs Eurer Große hat Eurem Nationalcharak—



82

ter und Eurer Verfaſſung hohe Vollkommenheit
und ſeltne Vorzuge gegeben.

Euer Nationalcharakter hat die gluklichſte

Grundlage und Miſchung, und iſt frey von allen

den Fehlern und Verirrungen geblieben, die ge—

meiniglich den Ruhm großer Nationen beflekken

oder verdunkeln. Hohe Sinnesart ohne Stolz

und Anmaßung; kriegriſchen Geiſt ohne Rohheit;

Originalitat ohne Harte und Einſeitigkeit; Auf
klarung ohne Hang zu Ausgelaſſenheit, ganz in

den Schranken der Vernunft; kraftvolle Tha—

tigkeit ohne Gerauſch und Verwirrug
dieſe Vorzuge und Tugenden kann Euch kein un

partheyiſcher Beobachter ſtreitig machen, nie ſah'

man ſie in ſchonerm Glanz als bey Euch.

Jn Eure Verfaſſung iſt Friedrichs Geiſt
ubergegangen. Von allen Seiten zeigt ſie das

Geprage ungewohnlicher Vollendung und Voll—

kommenheit. Jn ihr liegt die ganze Kraft des

Genies, der Vernunft, wahrer Philoſophie. Ueber—

all ſieht man in ihr Ordnung, Harmonie, Feſtig
1



keit; uberall Anordnungen, tief, wahr und vor-—

treflich gedacht, meiſterhaft verbunden und im

richtigſten Gleichgewicht. Und ihr ſchonſter Vor—

zug iſt: daß ſie unaufhorlich aus ſich ſelbſt

neue Vollkommenheit entwikkelt.

Das alles, Preußen! verdankt
Jhr Euren Fürſten und Konigen! vor
allen Friedrich, ihm, deſſen Regierung in der

Geſchichte der Welt als unvergleichbar glanzt!

So huldigt denu von neuem, huldigt
auf immer dieſem vortreflichen Koönig shaus,

durch deſſen Verdienſte und Arbeiten auch Euer

Name in der Geſchichte glanzt und in dem der

Geiſt der Große, der Rechtſchaffenheit, des Hel—

denmuths ſo tief gewurzelt iſt, daß er nie von

ihm entweichen wird!

Huld igt von neuem dieſem durch Ver—

dienſte und Thaten beruhmten Thron! Sein

Ruhm und Glanz iſt auch der Eurige. Er iſt
die feſte Stutze Eures Gluks und Eurer Si—
cherheit.



Huldigt dieſen gepruften und weiſen Ge—

ſetzen und dieſer treflichn Verfaſſung!
Durch ſie habt ihr Freyheit und Ruhm!

Huldigt auf immer dem Andenken
Friedrichs und Preußens Große und ſchwort

HAewige Treue den Tugenden und dem Ruhm, die
Euch ſeit ſeiner beglukkenden Regierung die Ach-—

tung und Bewunderung der Welt erworben haben!?

Vernunft, Ordnung, Heldenmuth,
Thatigkeit, das,

Preußen!
ſey auf ewig unſere Looſung, unſer Ziel, unſer

Ruhm! Denn unſer iſt Friedrich und
Friedrichs Thron!

Druckfehler.
S. 113 3 von unten: unerwarte, ſtatt unerwartete

17 10 v. u. fehlt hinter: es das Wort: nicht
20 1 von oben ſteht Freyheit ſtatt: Frechheit
36 6 v. o. Vertrauten, ſtatt Bertraute
48 9 v. u. ausgezeichneter, ſt. aus gezeichnetem
73 11v. o. fehlt zwiſchen den Worten iſt und

doch das Wort: es.
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